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Motto des Wettbewerbs:

60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR

Kurs Effektivität
Mit guten ökonomischen Kennziffern hat das Kollektiv der Baa- and 

Montageucrwallung „Otdelstroi“ aus dem Trust „Kustanaishilstroi'* das 
erste Quartal 1982 abgeschlossen. Es sind Bauarbeiten für 320 000 Rubel
ausgeführt worden, die Selbstkosten der Arbeiten sind um 1,4 Prozent ge­
sunken. Di^ besten Resultate hat dabe^die Brigade um Nikolai Sotnikow, 
erzielt.

Die Komplexmechanisierung 
wird in der Verwaltung sehr ernst 
genommen, und das nicht um der 
Mode willen. Die Brigaden wis­
sen die Bemühungen des Betriebs­
büros für Komplexmechanisie­
rung zu schätzen — der Kurs auf 
volle Mechanisierung der Bauar­
beiten hat eine rapide Steigerung 
der Produktionseffektivität zum 
Ziel. Gegenwärtig sind in der 
Verwaltung etwa 75 Prozent al­
ler Arbeiten mechanisiert. Und 
da§ hat seinen guten Effekt

Seit Jahresanfang haben die 
Brigaden 6 Objekte ihrer Bestim­
mung übergeben. Es sei beson­
ders hervorgehoben, daß sie von 
der Staatskommission alle mit 
„ausgezeichnet“ eingeschätzt 

wurden. „Das ist gewiß eine gu­
te Leistung“, sagt der Ingenieur 
für sozialistischen Wettbewerb 
Iwan Polumjakin, „doch die Bri­
gaden geben sich damit nicht zu­
frieden. Heute wird um die Ein­
haltung des eingeschlagenen 
Tempos gerungen. Spitzenpositio­
nen behauptet lm Wettbewerb die 
Brigade um Nikolai Sotnikow."

Das Kollektiv, das von N. Sot­
nikow bereits zehn Jahre angelei­
tet wird, zählt mit Recht zu den 
besten in der Verwaltung. Mehr­
mals belegte es Siegerplätze in 
Trust- und Gebletswettoewerben, 
war Sieger lm Unionswettbewerb 
der Bauarbeiterbrigaden. Im er­
sten Jahr des neuen Planjahr­
fünfts hat die Brigade besonders 
gut abgeschnitten, indem sie 
überplanmäßige Arbeiten für 
217 000 Rubel ausgeführt hat.

Die Brigade zählt vierzig 
Mann. Es ist die erste Großbriga­
de, die man nach dem. Beispiel 
der Kollektive des Karagandaer 
Trusts „Kasmetallurgstrol“ ge-

In hundert Stunden
lm Gebiet Alma-Ata wächst 

die Zahl der Landwirtschaftsbe­
triebe, die mit der Aussaat früher 
Halmfrüchte fertig geworden 
sind. Dazu gehören unter ande­
rem die Kolchose „Mitschurin“, 
„Kalinin“, „XXIV. Parteitag der 
KPdSU“, „Ksyl-Galrat“ und 
„Frunse“, Rayon Talgar. In je­
dem davon wurde die Gerste in 
100 Stunden gesät.

Zu diesem hohen Tempo ver­
half die Scnaffung hochleistungs- 
surker Saatkompiexe. Alle Ag­
gregate werden zweischichtig ein­
gesetzt und von Elnrlchtemel- 
stern bedient. Täglich werden mit 
Ahrengräsern 7 000 Hektar — 
mehr als planmäßig — bestellt.

Mechanisierte Gruppen im Einsatz
Per Sowchos „Rosa Luxem­

burg“, Gebiet Dshamoui, begann 
als erster im Gebiet mit der Aus­
saat der Zuckerrüben auf mehr 
als 1 500 Hektar. In 17 Jahren 
vergrößerten sich die Bodenflä­
chen für Zuckerrüben In diesem 
Sowchos auf mehr als das Dreifa­
che und deren Jahresdurchschnitt­
liche Produktion auf das Sechs­
fache.

Es wurden 16 mechanisierte 
Arbeitsgruppen gebildet. Fünf 
davon werden das industriemäßi­
ge Verfahren mit minimalem Ar­
beitsaufwand einführen. Als erste

Zur Aussaat bereit
Die Mechanisatoren des Ge­

biets Ostkasacnstan antworten 
mit Taten auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR „Über zusätzli­
che Maßnanmen zur Vorbereitung 
und Durchführung der Frühjahrs- 
ieMarbelten lm Jahre 1982“. In 
allen Sowchosen und Kolchosen 
ergreift man wirksame Maßnah­
men, um die Vorbereitung der 
Frühjanrsbestellung termin- und 
qualitätsgerecht abzuschließen.

Im Laufe des ganzen Winters 
rüsteten die Ackerbauern des 
Sowchos „Samarski“ zur bevor­

♦

gründet hat. Alle Brigademitglie­
der meistern vier bis fünf art­
verwandte Berufe, sind wahre 
Meister ihres Fachs. Michael 
Stock arbeitet zum Beispiel schon 
sieben Jahre In der Brigade. In 
dieser Zeit hat er vollkommen
die Berufe eines Schweißers, ei­
nes Installateurs, eines Elektri­
kers und eines Zimmermanns ge­
meistert. So auch alle anderen. 
Wenn nötig, springen die Anbei­
ter für ihre Kollegen ein.

„Auf die Vervollkommnung 
der Berufsmeisterscihaft wird in 
unserem Kollektiv sehr viel Wert 
gelegt“, erzählt der Brigadier 
des Spitzenkollektivs. „Denn nur 
dann kann man die Produktions­
kapazitäten der komplizierten 
Bautechnik, die uns zur Verfü­
gung steht, voll meistern. Im vo­
rigen Jahr haben wir den Nut­
zungsgrad der Baumechanismen 
auf 82 Prozent gebracht. Prak­
tisch standen die Maschinen keine 
einzige Minute still. Natürlich 
muß da viel Aufmerksamkeit der 
Energieeinsparung gesch e n k t 
werden, denn eins soll dem ande- 
deren nicht schaden."

Sehr ernst und Tnit viel Ver­
antwortung gehen an die Erfül­
lung ihrer Aufträge auch die 
Wettbewerbspartner der Brigade 
von N. Sotnikow heran. Das Kol­
lektiv von A. Lemmler hat sich 
das Ziel gesteckt, im zweiten 
Quartal dieses Jahres seine Ta­
gessolls zu mindestens 115 Pro­
zent zu erfüllen. Somit wollen die 
Lemmler-Leute eine sichere 
Grundlage für die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des Jahres 

• 1982 schaffen.
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Kustanal

Besondere Beachtung -gilt der 
Qualität. Die Halmfrüchte wer­
den hauptsächlich auf dem 
Herbstacker mit Antleroslonsma- 
schinen gesät. In den Boden wird 
Saatgut nur erster und zweiter 
Klasse gebettet. Viele Landwirt­
schaftsbetriebe streuen auch mi­
neralischen Dünger in die Rei­
hen. Für systematische Überbie­
tung der Normen und für hoch­
wertige Aussaat werden die Me­
chanisatoren prämiert.

Die Ackerbauern des Rayons 
Talgar haben schon 75 Prozent 
der Bodenfläche mit frühen Halm­
früchten bestellt.

(KasTAG)

begann auf neue Art die Gruppe 
um A. Schaf zu arbeiten, in der 
13 Mechanisatoren 150 Hektar 
Boden — fast doppelt soviel wie 
früher — zugetellt bekamen.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird der rationellen Verteilung 
der Saaten in der Fruchtfolge ge­
schenkt. Das Pflügen erfolgte bei 
Hineinbringen erhöhter Gaben 
von organischen und minerali­
schen Düngemitteln. Der Humus 
wurde nur in den Tiefacker zu 40 
bis 50 Tonnen je Hektar gestreut.

(KasTAG)

stehenden Frühjahrsbestellung: 
Es wurden natürliche Dünger auf 
die Felder getahren, Schnee an­
gehäuft, die Landtechnik instand 
gesetzt, der Samen auf die erste 
Klasse der Aussaatkondition ge­
bracht.

Auf Jeden Hektar der Som- 
mergetreidetelder kamen secns 
Tonnen Stalldung. In dieser Ar­
beit ulen sich besonders die Me­
chanisatoren G. Helmert, P. Chai­
low und G. Morlang hervor. Ak­
tivistenarbeit leisteten auch 
W. Ionin, W. Morlang und
I. Tolstenko sowie die Jungme-

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Das Kollektiv des Akfjabinsker Werks für Ferrole­
gierungen will den bevorstehenden 60. Gründungstag 
der UdSSR mit Aktivislenarbeit begehen und somit 
sein Scherflein zur Erfüllung der Auflagen des Plan­
jahrfünfts beisteuern.

Erfolgreich im Produktionsaufgebot sind die Schmel­
zer aus der Konverlerabteilung. Sie haben seit Jahres-

beginn überplanmäßig mehr als 500 Tonnen Ferro- 
chroni mit staatlichem Gütezeichen und geringem Koh­
lenstoffgehalt geschmolzen.

Unser Bild: Die beste Brigade der Konverlerabtei- 
lung (v. I. n. r.): Syidulla Aidralin, Anatoli Naidjony- 
schew (Brigadier) und Konysbai Bessekeschew.

Foto: KasTAG

« INFORMATIV
ALMA-ATA. Vorfristig, am 

28. März, hat das Gebiet Alma- 
Ata den Quartalplan des Milch­
verkaufs an den Staat erfüllt. Zu 
diesem Datum wurden 37 100 
Tonnen Milch an die Abnahme­
stellen geliefert'— um 2 500 
Tonnen mehr als im Vorjahr.

Als erste meldeten die Er­
füllung des Quartalplans die 
Rayons Dshambui, III» Kaskelen, 
Uigurski und Tschillk, einen Tag 
später — die Sowchose und Kol­
chose der Rayons Talgar» Naryn- 
kol, Enbekschikasach.

PAWLODAR. Das Kollektiv 
der Pawlodarer Lederfabrik ar­
beitet im laufenden Jahr erfolg­
reich. So hat es im vergangenen 
Monat Warenproduktion für 
151 000 Rubel reiallsiert und 
10 000 Rubel Gewinn über, den 
Plan hinaus gebucht. Etwa 80 
Prozent des Leders wird hier in 
erster Kategorie geliefert. Die 
hohe Qualität des Leders ist vor 
allem das Verdienst der Zurich­
terei unter Leitung der Obermei­
sterin T. Sartakowa. Es ist dies 
ein Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit, daß im Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen 
des 60. Gründungslags der 
UdSSR für das erste Quartal ge­
siegt hat.

URALSK. In gutem Rhythmus 
arbeitet von den ersten Tagen 
des Jahres an das Kollektiv der 
Formerei des Wohnungsbaukom­
binats, Trust „Uralskpromstrol“. 
Es sichert den Ausstoß der Fer­
tigerzeugnisse genau nach dem 
Zeitplan.

Die Former wollen zu Ehren 
des Jubiläums der Heimat Dut­
zende Kubikmeter Betonfertigtei­
le über den Jahresplan hinaus 
herslellen und Baumaterialien, 
Elektro- und Wärmeenergie lm 
Werte von 3 500 Rubel einspa­
ren. Führend lm Wettbewerb sind 
die Formerinnen W. Perepetschko 
und A. Wlassowa.

SEMIPALATINSK. Die Werk­
tätigen des Thälmann-Sowchos 
haben sich verpflichtet, im lau­
fenden Jahr 110 Lämmer von je 
100 Grobwollschafen zu erhalten. 
Gegenwärtig Ist hier die Ablam­
mung der Muttertiere im Gange. 
In der Herde der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade „Shalyn“, 
geleitet von S. Kenesbekow, hat 
man 460 Lämmer von 420 Mut­
terschafen erzielt.

Insgesamt sollen lm Sowchos 
30 000 Mutterschafe lammen. 
Die Schrittmacher der Produk­
tion Toleutal Kurmanow und 
Sabyrshan Toleubajew wollen 
120 Lämmer von Je 100 Mutter­
schafen erhallen.

chanlsatoren Peter Eckert und 
Michail Dmltrljenko bei der 
Überholung der Technik, in der 
Reparaturwerkstatt. Alle Land­
maschinen — Traktoren, Mähdre­
scher und Anhängegeräte — sind 
einsatzbereit.

Gegenwärtig werden die Ger­
sten-, Hafer- und mehrjährigen 
Gräsersamen gebeizt. Die Getrei­
debauern des Sowchos wollen die 
Frühjahrsbestellung lm zweiten 
Jahr des elften Planjahrfünfts In 
optimalen Terminen und guter 
Qualität durchführen.

Pjotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

Wenn alle
Die auf dem XXVI. Parteitag 

der KPdSU proklamierte Lösung 
„Die Viehwirischaft ist heute die 
entscheidende Front auf dem Lan­
de“ hat in uns§reip ganzen Kol­
lektiv Verständnis-gefunden und 
Ist zur Hauptrichtung unserer Ar­
beit geworden. Wir müssen alles 
in unseren Kräften Stehende 
tun, um die Tierproduktion zu 
steigern, an den Staat mehr tieri­
sche Erzeugnisse zu verkaufen 
und ihre Qualität zu verbessern.

Unsere Brigade hat lm neuen 
Plan Jahrfünft gut abgeschnlttes,. 
Im ersten Planjahr haben 
rund 6 000 Ferkel erhalten 
542 Tonnen Schweinefleisch 
den Staat geliefert, was die 
stung von 1980 um 49 Tonnen 
übertrifft. Die meisten Schweine­
züchterinnen haben ihre persönli­
chen sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich eingelöst. Mehr 
als 900 Ferkel erzielte von ihrer 
Gruppe Elvira Fink, 700 bzw.

wl'r 
und 

an 
Lei-

CjBPulsschfaq unserer Heimat
Ukrainische SSR

Trasse im Gebirge
Das erste Kilometer Rohre Ist 

am Westabschnitt der Gasleitung 
Urengoi—Ushgorod, eines wich­
tigen Baiiöbjëkts des elften Plan- 
janrfünfts, geschweißt worden. 
Das Kollektiv der Unionsvereini­
gung „Sojuslntergasstrol" hat 
mit dem Bau des schwierigsten 
Geblrgsabschnltts dieser Gaslei­
tung oegonnen.

In knappen Fristen wurden 
dort Gestede errichtet, auf denen 
man die 7-Tonnen-Rohre von ho­
hem Komplettierungsgrad zu 23- 
Meter-Sektlonen verbindet. Nach 
der radiologischen Kontrolle der 
Verbundfugen werden sie mit lei, 
stungssUrken Kraftwagen die 
Trasse entlang an den Bestim­
mungsort gebracht. Das hat das 
Tempo der Schweißarbeiten mehr 
als verdoppelt.

Das fünrende Kollektiv ist sehr 
geübt im Bau von Gasleitungen 
in den Bergen. In den Karpaten 
sind schon die Gasleitungen 
„Talgrund — Ushgorod — so­

wjetische Staatsgrenze“ sowie 
„Sojus“ gebaut worden. Aus bes­
serer Erlahrung deren Nutzung 
soll die neue Trasse längs der 
Wasserscheide verlaufen. Dies 
wird Ihre Funktlonaslch^rlielt er­
höhen und die Gefahr der Erd­
rutsche und Überschwemmungen 
abwenden. Die Erbauer der Gas­
leitung arbeiten unter komplizier­
ten Verhältnissen aut Stellnän- 
gen, dazu müssen sie Dutzende 
Müsse, Bäche und Schluchten be­
zwingen, viele Übergänge und 
Rohrieltungsbrücken oauen. Die 
leistungsstarke Technik und die 
Melsterschalt des Kollektivs, in 
dem Vertreter vieler Nationalitä­
ten vereint sind, werden 
Schwierigkeiten überwinden 
fen. Zum 60. Gründungstag
UdSSR wollen die Bauleute 
wichtigsten Arbeiten an 
schwierigsten Abschnitten 
schließen.

diese 
hei- 
der 
die 

den 
ab­

Litauische SSR

Erneuerung 
des Zweigs

Der In Panevezys entstehende 
Komplex für Flachsvorbearbei­
tung wird die Ackerbauern von

zupacken

Säuen für einmaliges 
90 Ferkelwürfe empfan- 
Durchschnitt erzielte ich 
beständigen Säuen 9,4, 
übrigen — 7,7 Ferkel.

600 Ferkel erhielten die jungen 
Farmarbeiterinnen Emma Küster 
und Maria Becker.

Im vergangenen Jahr habe ich 
in meiner Gruppe von den be­

ständigen Säuen 54 und von den 
jungen 
Ferkeln 
gen. Im 

,von den 
von den

Für das laufende Jahr hat sich 
unsere Brigade folgende, Zielmar­
ken gesetzt: Insgesamt 6’000 Fer­
kel zu erhalten und großziehen 
sowie 490 Tonnen Fleisch an den 
Staat zu verkaufen. Ich persön­
lich will von meiner Gruppe 
1 350 Ferkel erzielen, 
wärtig geben wir unser 
um unserer Verpflichtung 
Ehren gerecht zu werden.

Maria REISWIG, 
Schweinezüchterin Im Sow­
chos ..Krasnojarski“ 
Gebiet Zellnograd

Gegen-
Bestes, 

in

arbeitsaufwendigen Prozessen be­
freien. Hier hat man bereits mit 
der Montage der Ausrüstungen 
begonnen. Der Bau des Werks in 
Panevezys ist eine überaus wich­
tige Etappe in der Modernisie­
rung der litauischen Flachsbear­
beitungsindustrie. In allen Be­
trieben dieses Zweiges wird neue 
leistungsstärkere Technik aufge­
stellt. Große Beachtung wird der 
Mechanisierung der Hilfsarbeiten 
geschenkt. Im Zusammenwirken 
mit belorussischen Wissenschaft­
lern wurde ein automatisches 
System der Rohstoflvorbereltung 
entwickelt. Bald soll die abfallose 
Technologie eingeführt werden.

Die Erneuerung des Zweiges 
wird die Produktion von Flachs­
leinwand in diesem Jahr auf 30 
Millionen Quadratmeter bringen 
und somit deren Lieferung an 
andere Regionen des Landes ver­
größern helfen.

Lettische SSR

Weg zum Fließband 
kürzer geworden

Der Weg von der Konslrukti- 
onsldee bis zur serleniertlgung 
des neuen Komplexes .für Haus­
halts! unkgeräle „Kadlotecnnlka 
101 Stereo“ Ist nun dreimal kür­
zer geworden als Del der Schäf­
tung der Funkgeräte oer glei­
chen Klasse vom Typ „Meiodija“. 
In der Rigaer Vereinigung „rta- 
dlolechnlka“ ist ale Massenferti­
gung von Plattenspielern — des 
ersten Erzeugnisses lm Komplex 
— ausgenommen worden.

Die Meisterung dieser Neue­
rung konnte durch die Vereini­
gung der Etappen ihrer Entwick­
lung und Eintunrung beschleu­
nigt werden. Die gleichlaufende 
Aiueli der Konstrukteure, Tech­
nologen und Werkzeugoauer ist 
im Ptan der durchgehenden Er­
lernung neuer Technik vorgese­
hen. Dieser P.an hilft, die Tätig­
keit aller Betriebsabteilungen ge­
nau zu koordinieren, die an der 
Produktion neuer Erzeugnisse 
tellnehmen, und die Beziehungen 
zu den kooperierenden Kollekti­
ven und Auftraggebern besser 
zu regeln.

Gerade das hat ermöglicht, ei­
ne Radioapparalur neuer 
neratlon zu schaffen, zu der 
Plattenspieler, ein Tuner, 
Kassette-Aufsatzbandgerät,

Ge- 
eln 
ein 
ein

17. Jlpril-kommunistischer Subbotnik

Nachdem Beispiel 
der Bestarbeiter

Aktiv rüsten zum kommuni­
stischen Subbotnik die Fahrerbri­
gaden de3 Busverkehrsbetriebs 
Tokarewka. Im Betrieb wirkt der 
Stab des Leninschen Subbotniks, 
der für die Vorbereitung des Tä­
tigkeitsfeldes für die Kollektive 
sorgt.

Eine wertvolle Initiative hat 
im Betrieb der Jungarbeiter 
V. Matthis aufgebracht. Alle Mit­
glieder seines Komsomolzenkol- 
lektLvs haben beschlossen, am 
Tag des kommunistischen Sub­
botniks mit eingespartem Treib­
stoff zu arbeiten. Dabei wollen 
die Komsomolzen ihre Tagessolls 
zu mindestens 120 Prozent er­
füllen.

Das Vorhaben der Jungarbeiter 
ist von allen Brigaden des Be­
triebs unterstützt worden. Seit 
Anfang März haben alle Kollek­
tive insgesamt über 4 Tonnen 
Treibstoff gespart. Die besten 
Resultate gehen auf das Konto 
der Fahrerbrigaden um J. Alter­
gott, W. Seljutin und J. Wolf. 
Für ihre Leistungen sind an die­
se Kollektive ”
kommunistischer 
hen worden.

Am Tag des 
botnlks wollen 
den des Betriebs 
Fahrgäste bedienen. Alle verdien­
ten Geldmittel sollen ah den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
wiesen werden.

Peter OTT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“ 
Gebiet Karaganda

Titel ..Brigade 
Arbeit“ verlle-

Leninschen Sub- 
dle Fahrerbriga- 

über 2 500

Einmütige 
Unterstützung

Das Rayonparteikomitee So­
wjetski, Gebiet Nordkasachstan, 
billigte den Beschluß der Arbeits­
kollektive der Kolchose und Sow­
chose, die die Initiative der füh­
renden Betriebe Moskaus unter­
stützten, am 17. April 1982 ei­
nen kommunistischen Subbotnik 
anläßlich des 112. Geburtstags 
W. I. Lenins durchzuführen. Zur 
Koordinierung der Aktionen auf 
dem kommunistischen Subbotnik 
ist ein Rayonstab unter der Lei­
tung des Zweiten Sekretärs des 
Rayon parteikomltees W. Schi­
schazki gebildet worden.

In der Rayonvereinigung „Gos- 
komselchostechnlka“, im Kraft­
verkehrsbetrieb Kijaly, in den 
Sowchosen „Leninskl“, „Tscher­
kasski“, „Poltawski" und in an­
deren Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons fanden Meetings statt. 
Die Kollektive unterstützten ein­
mütig die Initiative, einen kom­
munistischen Subbotnik durchzu­
führen.

In der Abteilung Machorow- 
skoje des Sophos „50 Jahre 
UdSSR“ haben die Mechanisato­
ren schon 18 Kombines und 30 
Traktoren einsatzbereit gemacht. 
Auf dem Subbotnik soll die Über­
holung der landwirtschaftlichen 
Geräte und die Saatgutheizung 
abgeschlossen werden.

Aktivistenarbeit wollen am Ro­
ten Subbotnik auch die Werktä­
tigen des Sowchos „Sm rnowski“ 
leisten. Die Schweinewärterinnen

2.

Verstärker und eine Tonsäule ge­
hören. Die Kunden können jetzt 
daraus nach Wunsch Geräte zu 
beliebigem Zweck zusammenstel­
len — einen Empfänger, ein 
Elektrophon, eine Musiktruhe und 
einen Musikschrank mit einge­
bautem Tonbandgerät.

RSFSR

Zuschlag 
zur Futterration

Die aus Stroh zubereiteten Fut­
termittel sina lm mittleren Wol­
gagebiet ein beträchtlicher Zu­
schlag zu den Futtervorräten in 
den lärmen. Ihrem Nährwert ste­
hen sie der Welksilage und dem 
Silofutter in nichts nach.

Die Leistung der neuen mecha­
nisierten Futterküche lm Sow­
chos • „Artjuschklnskl“, Rayon 
Sengllej, Gebiet Uljanowsk, be­
läuft sich auf mehr als 50 Tonnen 
Fertigerzeugnisse. Sie kann 3 000 
Rinder mit Futter versorgen. Das 
Futter wird dort durch die Wär­
mebehandlung und Silierung von 
Stroh unter Beimengung von 
Mlkrozusatzmllteln bereitet.

Alle Aggregate dazu sind In 
den Werkstätten der Gebiets­
vereinigung der Selchostechnlka 
hergestellt. Der Bau dieser Aus­
rüstungen kostet viel weniger als 
der für Typenfutterküchen, und 
die Leistung Ist höher.

Auch In anderen 
schaftsbelrleben nutzt 
Stroh fachkundig als 
die Tiere. Etwa 200 Kolchose und 
Sowchose des Gebiets bauten lm 
Herbst und lm Winter Betonkam­
mern zur Wärmebehandlung. Die 
. usrüstungen für sie wurden im 
Rahmen der Patenhilfe von den 
Kollektiven der Industriebetriebe 
hergestellt und montiert.

Landwirt­
inan das 

Futter für

Kirgisische SSR

Perspektiwisch 
und rentabel

Die Tierzüchter des Sowchos 
„Ala-Buka" lni Süden Kirgisiens 
halten Jetzt die Lämmer in Dop­
pelbuchten, ähnlich den Broiler­
batterien ln*dsn Geflügelfabriken. 
Zu Beginn der Massenlammung 
wurden dort alle Mutterschaf­
ställe umgerüstet.

Tatjana Olchowskaja und Tamara 
Romanowitsch haben 457 Tiere 
in Pflege. Sie haben sich ver­
pflichtet, an diesem Tag eine Ge­
wichtszunahme von insgesamt 
300 Kilogramm zu erzielen.

Alle In den Sowchosen und 
Kolchosen erarbeiteten Mittel 
wird man an den Fonds des Plan­
jahrfünfts Überwelsen.

Vitali LISUN

Das Ziel 
ist reell

Immer angespannter wird der 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 60. Gründungstags der 
UdSSR. Das Fazit wird wöchent­
lich gezogen. Die Analyse der 
Ergebnisse zeugt davon, daß das 
Ziel, das sich das Kollektiv der 
Bergverwaltung „Malkainsoloto“ 
gestellt hat, reell ist.

Hier wird beharrlich um Best­
ergebnisse gerungen. Unter den 
Hauptabteilungen haben die 
Werktätigen des Bergwerks Ke- 
regetai den ersten Platz belegt; 
das Kollektiv des Kraftverkehrs­
abschnitts behauptet den zweiten. 
Die besten Ergebnisse haben hier 
die Transportarbeiter für Außen­
beförderungen, geleitet von Vik­
tor Stuckart, erzielt. Sie haben 
das Beförderungssoll zu 108 und 
den Plan des Frachtumsatzes zu 
112 Prozent erfüllt. Ihrem näch­
sten Wettstreitrivalen — der Tat- 
ra-Fahrer-Brlgade um Wladimir 
Semjonow — fehlten nur einige 

• Prozent, um auf den ersten Platz 
zu rücken. Im individuellen Wett­
bewerb führen die Fahrer Johann 
Wirt, . Alexander Ashgibajew, 
Konstantin Maibach, Gennadi Na- 
sarenko.

Johann BASTRON, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft’ 
Gebiet Pawlodar

Fahrer 
tonangebend

Das Kollektiv des Autoparks 
der „Raiselchostechnlka“ in No- 
waja Schulba ist mit den Aufga­
ben in der* Güterbeförderung lür 
das erste Jahr des Planjahrfünfts 
vorfristig fertig geworden.

Bester unter den Fahrern, die 
SILs-555 steuern, ist Anatoli 
Schechowzew. Bei einem Jahres­
plan von 330 000 Tonnenkilome­
tern hat er 349 000 geleistet.

Sein Wagen Ist stets in bester 
Ordnung, was ihm ermöglicht, ei­
nen Anhänger zu benutzen. Vor­
trefflich arbeitet auch der Akti­
vist der Kommunistischen Arbeit 
Otto Trubert, der mit seinem Wa­
gen GAS-53 204 000 Tonnenki­
lometer im Jahr geleistet hat ge­
genüber einem Soll von 132 000 
Tonnenkilometern.'

Unter den Besten nennt man 
hier auch die Fahrer Alexander 
Schneider, Jewgeni Stupak, Alex­
ander Paul. Jeder von ihnen hat 
seinen Jahresplan der Güterbe­
förderung bedeutend überboten.

Georg SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"
Gebiet Semlpalatinsk

Der Bau des zweiten „Stock­
werks" nahm nicht viel Zelt in 
Anspruch und kam dem Sowchos 
viel billiger als der Bau neuer 
Räume für die Jungtiere. Das bie­
tet einen weiteren Vorteil: Auf 
der gleichen Fläche werden jetzt 
doppelt soviel Tiere gehalten wie 
vorner.

Auf Empfehlung der Wissen­
schaftler wurden optimale Futter­
rationen für die Lämmer einge­
führt. Anderthalb Monate wer­
den sie mit Ersatzmilch getränkt; 
bis zum Alter von sechs Monaten 
gehören zur Futterration der 
Jungtiere hochwertige Granulas. 
Wie die Experimente ergaben, be­
trägt das Durchschnittsgewicht 
jedes auf diese Art aufgezogenen 
Lammes 36 bis 38 Kilogramm 
und unter gewöhnlichen Verhält­
nissen nur 26 bis 27 Kilogramm.

Diese Buchten bieten neue 
Möglichkeiten für die Intensivie­
rung des Zweiges. Durch die Me­
chanisierung und Automatisie­
rung aller Prozesse kann man 
billiges Hammelfleisch — etwa 
um ein Drittel billiger als ge­
wöhnlich — erhalten. Nach dem 
Vorbild des Sowchos >Ala-Buka“ 
bauen auch die Werktätigen der 
Sowchose „Kotschkorka“, „Katta- 
Taldyk“ und viele andere Land­
wirtschaftsbetriebe lm Tienschan 
Batteriebuchten für Lämmer.

Usbekische SSR------------------

Ein neues 
Versucnslabor

Der Sowchos „Iwanowo“ bei 
Taschkent ist den Wlssenschaft- 
.ern zur Verfügung gestellt wor­
den. Auf dessen Basis wird ein 
Forschungszentrum iür Züchtung 
und Proaukilon von Saatgut neu­
er ertragreicher Malssorten und 
-hybriden, das größte in Mittel­
asien, geschahen.

In erster Linie sollen mit Hy­
bridsamen 16 in diesem Janr ge­
bildete neue Malsanoausouchuse 
versorgt werden. Scnon Ende des 
Planjanriünlts werden diese wich­
tigen spezialisierten Landwirt­
schaftsbetriebe Imstande sein, 
50 UOO Hektar mH erstklassigem 
Saatgut zu bestellen. Kümtlg 
wird der Sowchos „Iwanowo“ 
buü 000 Hektar Boden — dop­
pelt soviel wie heute in der Re­
publik mit Mals bestellt sind — 
mit Hybridsamen versorgen.

Im Versuchssowchos ist der 
Bau eines automatisierten Werks 
für die Vorbereitung und Bearbei­
tung von Elitesaatgut geplant.
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Erzielte Leistungen—Grundlage für neuen Fortschritt
Kommentar zum Thema Aktuelle Probleme der Produktion

Wichtige Reserve
Rapider Anstieg der Produktlonseffektlyl- 

tät — so lautet der für das elfte Planjahr­
fünft vorgezeichnete ökonomische Kurs. „Die 
Intensivierung der Wirtschaft, die Erhöhung 
Ihrer Effektivität besteht — wenn man diese 
Formel In die Sprache der Praxis übersetzt 
— vor allem darin, daß die Produktionser­
gebnisse schneller wachsen müssen als der 
Produktionsaufwand, daß durch einen relativ 
geringeren Einsatz von Ressourcen In der 
Produktion mehr erreicht werden kann. Der

Lösung dieser Aufgabe müssen die Planung, 
die wissenschaftlich-technische und die Struk- 
tyrpolltlk untergeordnet sein”, heißt es In 
den Dokumenten des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Eines der wichtigsten Mittel bei der 
Lösung dieser Aufgabe ist also die Ver­
vollkommnung des Planungs- und Wirt- 
schaflsmechanlsmus. Und wie aus der Pra­
xis von Hunderten Betrieben ersichtlich Ist, 
können dadurch gute Resultate erzielt wer­
den. Eine Immer breitere Entfaltung erfährt

in den Produktlonskollektlven der Republik 
die Gegenplanung.

Von „unten nach oben", vom Bri­
gadenplan zum Plan des ganzen Betriebs — 
das Ist das Hauptprinzip bei der Entwick­
lung der Gegenpläne. Die prinzipiell neue 
Pianungsmethode ermöglicht es den Ministe­
rien, bei der Weiterentwicklung der Wirt­
schaftszweige solide Mittel zu sparen und 
schafft den Produktionskollektive gute Mög­
lichkeiten für die Arbeitsintensivierung. 
Die Gegenplanung stabilisiert den Arbeits­
umfang, schafft Voraussetzungen für die ef­
fektivere Nutzung der Produktionsgrund­
fonds.

Bauen ist kein
Kinderspiel

Gespräch am runden Tisch

Der Versuch hat sich gelohnt
Das Aktjubinsker Ferrolegicrungswerk „50 Jahre Ok­

toberrevolution" zählt zu den führenden Betrieben der 
Branche. An über 30 Konsumenten liefert es seine Er­
zeugnisse. Über 60 Prozent davon führen das staatli­
che Qualitätszeichen. Besonders gute Resultate hat 
der Betrieb im ersten Jahr des elften Planjahrfünfts 
erzielt; Die Produktionseffektivität ist im Vergleich 

, zum Jahr 1980 um 7 Prozent angestiegen, die Selbst­
kosten, der Erzeugnisse sind um 4,3 Prozent gesunken. 

, Unser Korrespondent Alexander FRANK traf sich 
, vor kurzem mit den Brigadieren der führenden Pro- 
J duktionsabschnitte des Werks. Das Gesprächsthema 
i lautete: Effekt der Neueinführung — Arbeit nach den 

ökonomisch begründeten Gegenplänen,

Wastili BOGOWEZ,
Brigadier im

allem ein paar 
über unsere Er- 
lm_zurückllegen- 

Brigade

Abschnitt Nr. 2

Anatoli HEITMANN, 
Brigadier im Abschnitt Nr. 3

Vor 
Worte 
folge 
den Jahr. Die 
hat unter den Kollektl- 

| ven des Abschnitts am 
, besten abgeschnitten — 
der Staatsplan wurde zu 
127 Prozent erfüllt, der 
Anstieg der Produk- 

> tlonseffektlvltät belief 
' sich auf 5 Prozent. Neun 
Brigad e m 11 g 11 e d e r 
hatten ihre Planaufla­
gen mit zwei und mehr 
Wochen Zeltvorsprung 
erfüllt.

Es drängt sich die 
Frage auf: Was hat uns 
diese hohen Leistungen 
möglich gemacht?

Vor allem war es die 
Arbeit nach dem Gegen- 

, plan. Das ist auch ge- 
! genwärtlg unser Trumpf. 
Bereits das dritte Jahr 
werden in unserer Bri­
gade schöpferische Ge­
genpläne entwickelt und 
realisiert. Im Grunde ge­
nommen dienen sie als 
Basis für unsere erhöh­
ten sozialistischen Ver­
pflichtungen. Praktisch 
sieht das so aus: Zu
Jahresbeginn bekommen 
wir von der Betriebspla­
nungskommission Aufga­
ben vorgegeben. DazuL

ge-wird gemeinsam 
plant: Das und das kön­
nen wir In kürzeren Fri­
sten tun, für die Aus­
führung dieses Auftrags 
brauchen wir weniger 
Energie und Rohstoff. 
Jeder bekommt einen 
konkreten Auft rag, 
weiß seinen künftigen 
Arbeitsumfang.

Unsere Brigade zählt 
25 Mitglieder. Alles er­
fahrene Meister Ihres 
Fachs, findige Köpfe. 
Das Hauptprinzip der 
Brigade ist: An jeden 
Arbeitsvorgang mit vol­
lem Ernst herangehen. 
In der 'Arbeit darf es 
keine Kleinigkeiten ge­
ben. So hat Valeri Lady­
gin die Initiative aufge­
bracht, In jeder Schicht 
10 Kilowattstunden 
Strom zu sparen. Was 
gibt es schon Großes an 
zehn Kilowattstunden, 
würde mancher sagen. 
Umgerechnet auf Mo­
nate ergibt sich aber ein 
solides Sümmchen, und 
das fällt schwer In die 
Waageschple. Außer­
dem: Diese ,,Kleinig­
keiten” sind Ja alle In 
unseren Gegenplänen 
vorgesehen.

Gegenplan — das Ist 
heute für jedermann ein 
Begriff. Ich finde, die­
se Form der Arbeitspla­
nung ist sowohl für den 
Betrieb als auch für uns 
sehr vorteilhaft. Stei­
gerung der Arbeitspro­
duktivität ist Ja heutzu­
tage die Angelegenheit 
Nummer 1. und die Ar­
beit nach den Gegenplä­
nen schafft eben gute 
Möglichkeiten dafür.

In der letzten Zeit 
wird immer mehr auf 
die Suche nach Inneren 
Produktionsreserven ge­
baut. Aus der Praxis 
wissen wir — gut ent­
wickelte Gegenpläne 
sind nichts anderes, als 
ein konkretes Pro­
gramm der Mobilma­
chung neuer Produk­
tionsreserven. Ein Bei­
spiel dazu: Anfang vo­
rigen Jahres hatten wir 
die Aufgabe bekommen. 
Im ersten Quartal 16 000 
Tonnen Ferrochrom zu 
liefern. Ein komplizier­
ter Auftrag, sag Ich dir, 
doch wir schracken da­
vor nicht zurück. Die 
größte Schwierigkeit be­
stand lm Mangel an Roh­
stoffen. Für eine Chrom­
schmelzung sind etwa 
acht Tonnen Chrombe­
schickung erforderlich 
und das bei norma­
lem Arbeitsregime. Doch 
schon die geringsten Ab­
weichungen können da 
ernste Folgen haben — 
es wird viel mehr Chrom 
verbraucht. Die Schmelz­
öfen auf optimalem Re­
gime laufen lassen, die 

Arbeitstechnologie streng 
einhalten — diese Auf­
gabe wurde an Jede

Schicht gestellt. 
Plan sind zwei 
Schmelzungen pro Mo­
nat vorgesehen. Wir hat­
ten es dazu gebracht, 
daß alles störungsfrei 
lief. So wurde die höch­
ste Kennziffer im Be­
trieb erreicht: Die Zahl 
der Monatsschmelzungen 
lag bei 97 Abgüssen, wo­
bei der Plan 
vorsieht. Also 
wir Rohstoff gespart und 
waren der Aufgabe er­
folgreich gerecht gewor­
den.

Eine ernste Sache ist 
auch die strickte Über­
einstimmung von Gegen­
plänen der kooperieren­
den Brigaden. Da geht 
es beinahe so. wie Im 
Wettrennen her — falls 
einer erhöhte Verpflich­
tungen übernimmt, ist 
auch der Partner veran­
laßt und dazu genötigt, 
sich höhere Ziele zu stek- 
ken. Unsere 
werbspartner 
Brigaden um 
.Radtschenko 
’tor Bachajew. 
beiten nach Gegenplä­
nen, die von der Be- 
trlebsplanungsko m m 1 s- 
slon gebilligt sind und 
den erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen 
der Brigaden als Grund­
lage dienen.

Für das laufende Jahr 
haben wir erhöhte Ver­
pflichtungen übernom­
men: Wir wollen 64 000 
Tonnen Ferrochrom pro­
duzieren. Das ist die 
von uns korrigierte Vor­
gabe, die den ehemali­
gen Staatsplan fast um 
8 000 Tonnen übertrifft.

nur 91 
hatten

Der' Rayon Tschkalowo ist die Stätte der fortschrittlichen Erfahrun­
gen im Bau von Wohnungen aus örtlichen Materialien mit eigenen Kräf­
ten der Kolchose und Sowchose. Im zehnten Planfahrfünft übertraf der 
Umfang der Bau- und Montagearbeiten hier 24 Millionen Rubel. Es wur- 
den viele wichtige Objekte ihrer Bestimmung übergeben, darunter über 
500 Wohnungen.

Die Kolchose und Sowchose haben dafür 8 Millionen Rubel in An­
spruch genommen. Das zeugt erneut davon, daß die Errichtung von Ob­
jekten, darunter auch von Wohnungen, in der Regiebauweise nicht außer 
acht gelassen werden darf und stets weiterzuentwickeln ist.

Wettbe- 
slnd die 
Anatoli 

und Vik- 
Alle ar-

Mit jedem Tag weitet sich der 
sozialistische Wettbewerb der Mon­
tage- und Baubrigaden, die sich an 
der Errichtung des Ekibastuser 
Wärmekraftwerks beteiligen. „Die 
Staatsauflagen 1982 — vorfristig!" 
unter diesem Motto verläuft heute 
die Rivalität der Kollektive. Die 
Wettbewerbspartner legen hohe 
Berufsmeisterschaft, viel Können, 
Initiative und Forschergeist bei der 
Ausführung der Aufträge an den 
Tag. Gegenwärtig sind über 40 
Brigaden mit der Errichtung des 
Gebäudeblocks Nr. 8 beschäftigt. 
Alle arbeiten nach dem einheitli­
chen Auftrag, der am Bauobjekt ei­
ne allgemeine Verbreitung fand. 
Besonders gute Resultate zeitigt 
diese fortschrittliche Arbeitsmetho­
de in der Bauverwaltung „Ener- 
gostroimontash".

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb der Brigaden ist das 
Kollektiv der Montageleute mit 
Alexander Mironow an der Spitze.

Unser Bild: Mitglieder des Spit­
zenkollektivs um Alexander Miro­
now, Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit Pjotr Kulandin, Alex­
ander Maslennikow und Marat 
Achmetow.

Foto: Viktor Krieger

in jeder Schicht

Sparsamkeit—das wichtigste Prinzip der Produktionskultur
Höhere Forderungen an ökonomische Dienste stellen

Sparsamkeit, rationelle Nut­
zung jedes Rubels, der dem Vol­
ke gehört, Erhöhung der Organi­
siertheit und bewußten Disziplin, 
Entwicklung der Volksinitiative 
— das alles sind wichtige Fakto­
ren der beschleunigten Entwick­
lung unserer Ökonomik. In die­
sem Zusammenhang sind Fragen 
der Sparsamkeit unter den Be­
dingungen der allseitigen Inten­
sivierung der gesellschaftlichen 
Produktion besonders aktuell. Je 
größer der Umfang der Investitio­
nen, desto höher muß der Effekt 
ihrer rationellen Nutzung sein; 
andernfalls führen schlecht durch­
dachte Entschlüsse zu Verlusten.

Das Sparsamkeitsprinzip ist 
eine sozialistische Methode der 
Wirtschaftsführung. Sie umfaßt 
natürlich ein System von Maß­
nahmen, die auf das Sparen und 
auf die rationelle Nutzung der 
vorhandenen Ressourcen sowie 
Naturreichtümer zur beschleunig­
ten Entwicklung der gesellschaft­
lichen Produktion gerichtet sind. 
Diese Methode verfolgt das Ziel, 
bei geringerem Aufwand bessere 
Ergebnisse zu erzielen.

Doch das Sparsamkeitsprinzip 
bedeutet nicht allein Sparen. Da­
bei ist es wichtig, sowohl Mate­
rialwerte zu erhalten und even­
tuellen Verlusten vorzubeugen als 
auch die Ressourcen wirtschaftlich 
zu nutzen und deren größten 
Nutzeffekt zu erzielen. Somit bil­
det das Sparsamkeitsprinzip den 
wichtigsten Bestandteil der inten­
siven Produktionsführung.

Die Bewegung um das Spar­
samkeitsregime, um die ständige 
Senkung der Selbstkosten 
Produktion ist die Forderung 
ökonomischen Hauptgesetzes 
Sozialismus. Die Senkung 
Produktionsaufwands ist 
wichtiger Faktor der Vergröße­
rung der sozialistischen Einspa­
rung wie auch der gesellschaftli­
chen und individuellen Konsumti­
on. j

Die Analyse zeigt, daß die Ef­
fektivität der Landwirtschaft lm 
Gebiet Nordkasachstan nach dem 
Märzplenum (1965) des ZK der 
KPdSU in den zusammengefaß­
ten Hauptkennziffern durch­
schnittlich auf das l,5fache ge­
stiegen ist. Wandlungen zum Bes­
seren haben sich in der Ökono­
mik der Sowchose und Kolchose 
des Gebiets vollzogen. Die Zahl 
der verlusttragenden und wenig 
rentablen Landwirtschaftsbetriebe 
ist zurückgegangen.

Die Festigung der Ökonomik 
der Sowchose und Kolchose Ist 
Im Grunde genommen mit der 
Verbesserung der Produktions­
technologie und auf dieser Grund­
lage mit der Steigerung der Pro- 
duktlvität der Felder und Far-

der 
des 
des 
des 
ein

men verbunden. Ë>ie besten Re­
sultate und den größten Gewinn 
bringt den Landwlrtschaftsbetrle- 
bén die Getreideproduktion ein. 
Die im zehnten Planjahrfünft In 
dieser führenden Branche erziel­
te Rentabilität betrug 54 Pro­
zent. Im vorigen Jahr war es fast 
gerade soviel. Das ist möglich 
geworden dank dem Anstieg des 
zusätzlichen Gewinns durch den 
Getreideverkauf.

Das ist in einem hohen Maße 
das Verdienst der ökonomischen 
Dienste der Sowchose, die die Be­
wegung für Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit organisieren 
helfen. Die Devise dieses Dien­
stes lm Sowchos „Tschlstowski" 
lautet: „Für bessere Resultate bei 
geringerem Aufwand". Dank die­
ser Bewegung vermöchte es das 
Kollektiv des Kraftfahrparks lm 
vorigen Jahr, die Leistung pro 
Maschinentag um 12 Prozent zu 
erhöhen und 16 Prozent Trelb- 
und Schmierstoffe gegenüber dem 
Normlimit zu sparen. Ähnliche 
Leistungen haben das Kollektiv 
des Maschinen- und Traktoren­
parks, der Bautrupp sowie andere 
Dienst- und Hilfsabschnitte des 
Sowchos aufzuweisen.

In diesem Sowchos entwickeln 
alle Arbellskollektlve eine große 
Aktivität bei der Erarbeitung von 
Plänen auf der Basis der festge­
legten Aufgaben, Materlalien- 
und Kostenlimite. Die Pläne wer­
den in Vollversammlungen be­
sprochen, die Ergebnisse in der 
Viehzucht — täglich, dekaden­
weise, monatlich, lm Ackerbau — 
täglich und nach Abschluß eines 
Arbeitszyklus ausgewertet. Be­
sonders sorgfältig werden die 
ökonomischen Kennziffern monat­
lich von den Bllanzkommlsslonen 
direkt auf den Produktionsab­
schnitten in Anwesenheit der füh­
renden Spezialisten analysiert. In 
der ersten Zelt verliefen die Sit­
zungen der Bilanzkommissionen 
recht langwellig: Der Ökonom
berichtete über die erzielten Er­
gebnisse, und das war alles. Die 
I>eute waren damals noch nicht in 
der Ökonomik beschlagen. Heute 
findet sich lm Sowchos selten ein 
Fachmann oder Brigadier, der 
nicht auf dem laufenden darüber 
wäre, wie die Erfüllung einer 
Aufgabe nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung verläuft, wie 
die Senkung der Selbstkosten er­
zielt wurde usw. Ehe die Brlga- 
dlere jetzt die malerlaitechnischen 
Werte nutzen, überlegen sie, ob 
man nicht ohne dies und Jenes 
auskommen könnte. Auch d|e 
Melkerinnen rechnen nach, 
passen auf, daß das Vieh 
Futter restlos aufzehrt.
und alle sind am Sparen Interes­
siert, denn 40 Prozent der ge-

Sie 
da; 

Jede»

sparten Mittel werden den Vieh­
züchtern als Prämien ausgezahlt.

Jedem Arbeiter Ist jetzt klar, 
daß man ohne das Sparen von 
Materialwerten zu keinem großen 
Gewinn kommt. Das lehrt sie die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
— der ständige Vergleich der 
Endergebnisse mit dem Aufwand 
an Arbeitskräften und Mitteln 
für die Erzeugung von Produk­
tion. Zum Beispiel die Futterkü­
che bereitet Futtergemische zu, 
siliert Konzentrate und ermittelt 
andere' Möglichkeiten, um bei 
demselben Aufwand den Produk­
tionsausstoß zu vergrößern.

In den Maßnahmen zur Ent­
wicklung der Wirtschaft lm elf­
ten Planjahrfünft gilt die Haupt­
aufmerksamkeit der Steigerung 
der Hektarerträge, der Tierlei­
stungen und der Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips. Die Ar­
beitsergebnisse des Sowchos zei­
gen, inwiefern es dem Kollektiv 
gelingt, das Geplante Ins Leben 
umzusetzen; der Sowchos bewäl­
tigte den Jahresplan in der Rea­
lisierung von Fleisch und Milch 
vorfristig.

Der ökonomische Dienst im 
Sowchos „Sowjetski” leistet gro­
ße Arbeit zur Senkung der Aus­
gaben für Reparaturzwecke. Lei­
der stößt man noch oft auf Fälle, 
wo die betreuenden Organisatio­
nen den Mechanisatoren des Sow­
chos Beispiele einer verschwende­
rischer Wirtschaftsführung bei- . 
bringen. Manchmal brauchen nur 
ein—zwei Details ausgewechselt 
zu werden, die Mitarbeiter der 
Goskomselchostechnlka jedoch 
bemühen sich, den Traktor unter 
das Dach ihres Betriebs zu be­
kommen, um möglichst mehr 
Geldmittel aus dem Sowchos zu 
pumpen. Für den Traktoristen wie 
auch für den Landwirtschaftsbe­
trieb ist es jedoch vorteilhafter, 
die Telle mit eigenen Kräften 
auszuwechseln.

Gerade hier kommt die wirt­
schaftliche Rechnungsführung zu 
Hilfe, die auf Rentabilität zielt, 
Ihre positive Einwirkung auf 
den Arbeitsstil der Spezialisten 
und Leiter offenbart sich in al­
lem. Jetzt bestellt der Leiter kei­
nesfalls zwei Kraftwagen, wenn 
man es auch mit einem schaffen 
kann, und der Agronom setzt 
kein Aggregat mehr ein, denn 
diese „übrigen" Maschinen werden 
keinen vollen Arbeitsumfang zu 
bewältigen haben. Der unproduk­
tive Aufwand wird sich daher 
nicht bezahlt machen. Im Ender­
gebnis führt das zu höheren 
Selbstkosten der Produktion. Die 
Spezialisten, Fachleute und Lei­
ter verstehen das und bemühen 
sich, dem Mehrverbrauch der 
Mittel einen Riegel vorzuschle- 
öen. Und die Mechanisatoren, 
Viehzüchter und Melkerinnen?

Sie sind die direkten Schöpfer 
des wirtschaftlichen Wohlstands 
des Sowchos und sind sich in der 
Bewegung um die Steigerung der 
Rentabilität ihrer Rolle bewußt.

Das ist die Folge dessen, daß 
in einer Reihe von Landwirt­
schaftsbetrieben die Ackerbau­
kultur niedrig ist, die Saatfolgen 
nur langsam eingeführt werden, 
daß keine nötigen Maßnahmen 
zum effektiven Einsatz des Ma­
schinen- und Traktorenparks, zum 
sparsamen Verbrauch der Res­
sourcen ergriffen werden. Daher 
übersteigt der faktische Auf­
wand pro Hektar der abgeernte- 
len Fläche bedeutend den geplan­
ten und wird durch die zusätzlich 
erhaltene Produktion nicht ge­
deckt.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons Woswyschenskoje wa­
ren ’ ' ..........
die das bodenschützende System 
des *.................................. ....
ten. Neben den sonstigen, 
Spezialisten gut bekannten Vor­
teilen ermittelten sie bald auch 
zusätzliche Möglichkeiten zum 
Sparen von Energleressourcen. 
Damit die Hektarerträge rascher 
ansteigen, führten die Ackerbau­
ern Saatfolgen mit Reinbrache 
ein, verbesserten die Nutzung 
von organischen und Mineral­
düngemitteln, gingen zur Aus­
saat von Saatgut höchster Klasse 
über und bauen jetzt neue hoch­
ergiebige Sorten an. Leider ist 
eine solche Einstellung zur Stei­
gerung der Produktion und Re­
duzierung des Aufwands pro Ein­
heit erzeugter Produktion den
Landwirtschaftsbetrieben des
Rayons Dshambul völlig fremd, 
daher auch die schlechten Ender­
gebnisse.

Der XXVI. Parteitag hat im 
Bereich der Ökonomik deren In­
tensiven Entwicklungsweg als die 
Hauptaufgabe bezeichnet. Wenn 
von der Landwirtschaft als Gan­
zes die Rede ist, sagte Genosse 
L. I. Breshnew auf dem Parteitag, 
haben wir es hier mit dem glei­
chen Hauptproblem zu tun wie 
auch In den anderen Zweigen der 
Volkswirtschaft — mit der Er­
höhung der Effektivität und Qua­
lität... Der Schwerpunkt verla­
gert sich Jetzt aber — und das 
ist eine kennzeichnende Beson­
derheit der Agrarpolitik in den 
achtziger Jahren — auf den Nutz­
effekt der Investitionen, die Erhö­
hung der Produktivität der Land­
wirtschaft, auf die rationelle 
Nutzung der Ressourcen des ge­
samten Agrar-Industrie-Komple­
xes. Die landwirtschaftliche Pro­

duktion muß auf hohe Endergeb­
nisse beim geringsten Aufwand 
zielen.

unter den ersten im Gebiet,

Ackerbaus bei sich einführ- 
den

Viktor SCHÄFER. 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Dlese Brigade ist im schwer­
sten Produktionsabschnitt der 
Dshambuler Lederproduktionsver­
einigung — in der Rauhlederfa- 
brlk — eingesetzt. Das Aufwei­
chen, Äschern, Entfleischen und 
Lickern der Häute ist eine schwe­
re Arbeit, aber gerade sie hat 
die Menschen der Brigade um 
Allk Talipow einander näher ge­
bracht. Jedes Brigademitglied hat 
hier der Prüfung durch die Zelt 
standgehalten, darunter Hein­
rich Rausch, Boris Schtscherba­
kow, Woldemar Schneider, Oleg 
Schtschepanowskl; sie sind hier 
schon das zweite Jahrzehnt tä­
tig und haben große Berufsfertig­
kelten erworben.

Es nimmt daher nicht wun­
der, daß die Brigade Tag für Tag 
mit 130 bis 160 Prozent Plan­
erfüllung aufwartet. Wichtig ist 
auch die gute Stimmung der Men­
schen, die kameradschaftliche 
Atmosphäre lm Kollektiv, die 
mit keinen Prozenten zu ermes­
sen sind. Alle zwanzig Personen 
arbeiten mit großem Elan und 
v.erletzen nie die technologische 
Disziplin. Das Programm für das 
Vorjahr hat die Brigade zum 64. 
Jahrestag des Großen Oktober 
gemeistert.

Bel der Auswertung des Wett­
bewerbs wird die Produkionskul- 
tur als eine seiner wichtigsten 
Bedingungen besonders berück­
sichtigt.

„Um nichtgeplante Stillstand­
zeiten auszuschließen", erzählt 
der Brigadier Allk Talipow, „ge­
ben wir gut acht auf die Aus­
rüstungen, ölen und warten recht­
zeitig die Maschinen. Das sichert 
uns hohe Kennziffern."

„Wir arbeiten nicht schlecht, 
möchten aber unsere Sache noch 
besser machen", fährt der Briga­
dier fort. „Das beschloß unser 
Kollektiv unlängst auf seiner 
Versammlung. Wir haben uns 
auch dem Wettbewerb ,60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR' ange­
schlossen.”

„Höchstleistungen In jeder 
Schlchtl Dieser Aufgabe sind wir 
gewachsen”, betont Woldemar 
Schneider. „Auf unserem Pro- 
duktlonskalender steht schon Mal, 
und das spricht für sich selbst."

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul

Umsichtig wirtschaften
Wer lm Dorf Jasnaja Poljana 

vor etwa zehn Jahren gewesen 
ist, wird es heute nicht wiederer­
kennen.' Hier sind frappante 
Wandlungen eingetreten; man 
sieht gerade Straßen, bebaut mit 
gediegenen Einfamilienhäusern, 
Asphaltstraßen, viel Grün und 
Blumen. Hier gibt es ein gutes 
Handels-, Dlenstleistungs- und 
Kulturzentrum. All das kam nicht 
auf einmal. Diese Wandlungen 
sind das Resultat einer umfang­
reichen Arbeit, die man der Tä­
tigkeit des Vorsitzenden des Kui­
byschew-Kolchos Leonld Oklnski 
zu verdanken hat. Der Kolchos 
geht in allen Richtungen berg­
auf. Auch lm Bauwesen weist er 
bedeutende Leistungen auf.

Viele Objekte werden in diesem 
Landwirtschaftsbetrieb in der Re­
giebauwelse, für eigene Mittel 
und mit eigenen Baustoffen und 
Fachkräften errichtet. Besonders 
trifft das auf den Wohnungsbau.

Man spürt ein umsichtiges Her­
angehen an die Planung von 
Straßen, Gassen und sogar an den 
Bau einzelner Siedlungen. Da 
braucht man sich auch nicht zu 
wundern. Verfügt doch der Kol­
chos schon längst über ein nach 
modernsten architektonischen Ge­
sichtspunkten entwickeltes Sche­
ma der Generalbebauung.

Auf Wunsch der Kolchosbau­
ern nahm der Vorstand Kurs auf 
den Bau einzelner Gehöfte mit 
allen Wirtschaftsbauten. Das Dorf 
bleibt eben ein Dorf. Es gab eine 
Zelt, wo man zur Errichtung von 
zweigeschossigen Häusern ten­
dierte. Das Leben zeigte die Halt­
losigkeit der mechanischen Über­
tragung der städtischen Lebens­
weise auf das Dorf. In Jasnaja 
Poljana hatte man sich bald eines 
Besseren besonnen: die beiden
ersten zweigeschossigen Achtfa- 
mlllenhäuser blieben auch die 
letzten.

Der Kolchos sowie alle Land­
wirtschaftsbetriebe des 
verfügen nicht über 
Baustoffe. Den Ausweg 
suchen sie selber.

Viel wird aus Preßschilfplatten 
gebaut, die man später mit Zie­
geln verkleidet. Schilf ist ein 
Dilliger Baustoff, und man hat es 
hier wie auch in den Nachbar­
dörfern gelernt, daraus gute 
Häuser zu errichten.

Von Interesse ist auch folgen­
des. Das fertiggestellte Haus 
übergibt der Vorstand dem Kol­
chosbauern. Das Geld wird 
gleichen Teilen im Laufe 
acht Jahren eingezahlt. Den Kol­
chos kostet eine Dreizimmerwoh­
nung mit Hofbauten 8 000 
9 000 Rubel. Der Besitzer 
kommt diese Wohnung auf 
Zahlung für 6 000 bis 7 000 
bei.
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Wenn man die Initiative 
unterstützt

Fast 75 Prozent aller Mittel 
werden im Rayon von den Ver­
tragsorganisationen in Anspruch 
genommen — der Mechanisierten 
vVanderkolonne Nr. 402, den 
Mechanisierten Kolonnen von 
Tschkalowo und Krasnoarmejsk, 
der zwischenkollektivwirtschaftli­
chen Bauorganisation. Wie schon 
erwähnt wurde, leisten die Bau­
brigaden der Kolchose und Sow­
chose einen soliden Beitrag dazu.

Jetzt sind alle Zentralsiedlun­
gen mit Flächennutzungs- und 
Bebauungsplänen versorgt. Viele 
Dörfer sind schon baulich gut ein­
gerichtet. Das Dorf Donezkoje be­
legte beispielsweise im vorigen 
Jahr den zweiten Platz im Ge­
bietswettbewerb um die beste Be-

bauung. Die meisten Objekte wa­
ren dort in der Regiebauwelse er­
richtet worden.

Auch die Sowchose „Alabotin- 
ski", „Sewastopolski", die Kol­
chose „Serp i Molot" und „Kras­
ny Flag" arbeiten nach dieser 
Methode. Deshalb haben sie ge­
wisse Erfahrungen. Das Rayon­
parteikomitee, das Rayonvoll­
zugskomitee und die Verwaltung 
Landwirtschaft sind bestrebt, eine 
beliebige gute Initiative zur Ver­
besserung der Sachlage lm Invest- 
bau und zur Lösung des Woh­
nungsproblems zu unterstützen. 
Gegcnplanung wird also sehr 
ernst genommen.

Im Kolchos „Swesda Kommu- 
ny" werden die Häuser in der 
Regiebauwelse errichtet. Wer die 
Einzugsfeier außer der Reihe 
feiern will, baut sich sein Haus 
selbst. Der Kolchos bewilligt da­
für Mittel, Baustoffe und Trans­
portmittel und entlohnt die Kol­
chosbauern nach festgelegten Ta­
rifen. Im Kolchos „Krasnaja 
Swesda” sind andere Regeln gül­
tig. Der Vorstand stellt alles 
Nötige für das Bauen bereit Die 
Arbeit wird entlohnt. Das Haus 
gehört dem Kolchos, seine Be­
wohner benutzen es unentgeltlich. 
Im Kolchos „Nowy Trud" werden 
die Wohnungen im gemischten 
Verfahren gebaut. Die Mittel 
und Kräfte gehören dem Kolchos, 
und die Baustoffe werden laut 
Vertrag von den Auftragnehmern 
zugeliefert. Elemente dieser und 
anderer Schemen trifft man in 
verschiedenen Landwirtschaftsbe­
trieben des Rayons. Das Leben 
zeigt, daß sich Jedes benutzen 
läßt. .

Die Wahl der Jeweiligen Va­
riante ist Sache der Kolchose und 
Sowchose. Die unerläßliche Be­
dingung dabei ist aber die weite­
re Entwicklung der Regiebauwei­
se. Zugleich sind noch viele un­
genutzte Reserven vorhanden. 
Eine davon ist die Verwendung 
örtlicher Baustoffe.

Im Rayon sind vier Zigeleien 
in Betrieb. In fünf Jahren haben 
sie mehr als 13 Millionen Rohzie­
gel erzeugt. Leider deckt deren 
Produktion den Bedarf noch 
nicht. Es gibt da nur einen Aus­
weg, nämlich, die Kapazitäten zu 
erweitern, die Arbeit in den Ab­
teilungen bei Hochbetrieb zwei- 
und dreischichtig zu organisieren. 
Ein gutes Beispiel liefert in die­
ser Hinsicht der Kolchos „Swes­
da Kommuny".

Das Defizit an Wandbaumate­
rlallen kann durch Saman ge­
deckt werden. Im Dorf gibt es 
viele Samanbauten, die schon fast 
hundert Jahre lang stehen. Im 
Jahre 1979 wurde auf der Basis 
des Kolchos .,Landmann" ein 
Rayonseminar für Technologie 
der Samanerzeugung veranstaltet. 
In der vorigen Saison wurden et­
wa 300 000 Ziegel gefertigt. Au­
ßer den Sowchosen „Alabotln- 
skl", „Tschkalowski", „Abai" 
und des Kolchos „Landmann” 
befaßt sich niemand mit dieser 
Sache ernstlich. Dabei wäre das 
eine beträchtliche Reserve.

Man sollte wohl an den Bau 
einer zwlschenkolchoswlrtschaftll- 
chen Ziegelfabrik denken. Und 
das ist schon Planung „von un­
ten”.

Auch bei dem Bau von Auto­
straßen, Bürgersteigen, bei der 
baulichen Gestaltung der Siedlun­
gen gilt es, die Formen der zwl- 
schenwirtschaftlichen und der 
Zwischenbranchenkoop e r a 11 o n 
weitgehender anzuwenden.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Koktschetaw

I

Gutes will nachgeahmt sein
Wollen wir keine Träumer 

sein: Mehr oder weniger, positiv 
oder negativ werden die Klima­
verhältnisse die Ergebnisse der 
landwirtschaftlichen Produktion 
immer beeinträchtigen. Dabei 
kommt es darauf an, wie sich der 
Ackerbauer ihnen anpassen, wel­
che Technologie er wählen wird, 
damit das extremale Klima seine 
Pläne nicht durchkreuzt.

Übrigens treten die schwa­
chen und starken Selten der Ag- 
rotechnik und der Produktions­
technologie gerade unter extre- 
malen Verhältnissen am deutlich­
sten In Erscheinung. Nehmen 
wir zum Beispiel das vergangene 
Jahr. Großen Vorteil zogen jene 
Ackerbauern, die alle Feldarbei­
ten In optimalen Terminen durch­
geführt, mehr Feuchtigkeit im 
Boden aufgespeichert und den 
Acker gut gedüngt hatten.

Der Kolchos „Krasny Parti­
san” hat sogar Im vorigen Jahr 
relativ hohe Leistungen lm Mais­
anbau auf unbewässerten Feldern 
erzielt und darf In dieser I-Iin- 

i sicht als Musterbeispiel dienen. 
| Bel gleichen Böden und Wetter 
Verhältnissen Ist hier Im Vergleich 
zu den Nachbarbetrieben eine gute 

i Maisernte gezogen worden: durch- 
|

schnlttlich 195 Dezitonnen 
Grünmasse Je Hektar. Und die 
Maiszüchter der Arbeitsgruppe 
des erfahrenen Mechanisators 
Alexander Dorn aus der Brigade 
Nr. 1 ernteten 227 Dezltorinen 
Grünmasse je Hektar. Mustergül­
tige Arbeit leistete auch die 
Gruppe von Peter Maar, zweifa­
cher Träger des Ordens des Ar­
beitsruhmes.

Etwas geringer ist der Hektar­
ertrag in den zwei anderen Bri­
gaden. Im Rayondurchschnitt be­
trug er 130 Dezitonnen. Dank 
der guten Ernte war der Kolchos 
imstande, die Aufgabe In der Be­
schaffung von Maissilage zu über­
bieten und dem Vieh .eine satte 
Winterung zu sichern.

Es Ist das Verdienst der Acker­
bauern und Maiszüchter des Kol­
chos, daß sie bereits mehrere 
Jahre das erprobte effektive Ver­
fahren — die Reihendüngung wäh­
rend der Malsaussaat — anwen­
den.

Die Auswertung dieser Erfah­
rungen in verschiedenen Zonen 
unseres Landes ergab, daß die 
Rethen'düngung, bei der die Mi­
neraldüngemittel direkt In die 
Nährzone der Pflanzen gelangen, 
bedeutend effektiver Ist das

Streuen und das darauffolgende 
Stürzen des Düngers mit Kulti­
vatoren.

,,Von großer Bedeutung sind 
auch die stabile Zusammenset­
zung der mechanisierten Grup­
pen, die sachkundige Arbeitsor­
ganisation", meint der Kolchos­
vorsitzende Grigori Wolodko. 
„Wir bemühen uns, die Arbeits­
gruppen immer zu unterstützen."

Die vorjährigen Versuche auf 
den Feldern des Lenln-Sowchos 
bestätigen die Möglichkeit, bis 
300 Dezitonnen Grünmasse Je 
Hektar zu erzielen. Eine Voraus­
setzung dafür ist die strikte Be­
folgung aller Vorschriften der 
Agrotechnlk und der Technolo­
gie.

Und wenn die Maiszüchter des 
ganzen Rayons solche Heklarer- 
träge wie Im Kolchos ..Krasny 
Partisan" erzielten, würde die 
Beschaffung von Sllagemals oh­
ne Erweiterung der Aussaatflä­
chen auf das l,5fache anwach­
sen.

Es lohnt sich, über solche Re­
serven ernsthaft nachzudenken.

Ronald NEUMANN, 
Mitarbeiter des Agrochemie­
labors von Semipalatlnsk

Y
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Internationale
Panorami
Beiderseitig vorteilhaft

Die finnisch-sowjetischen Be­
ziehungen entsprechen den urei­
genen Interessen und Hoffnungen 
der Völker der beiden Länder. 
Sie fördern die Sicherheit Im 
Norden Europas und gewisserma­
ßen auch aut dem ganzen Konti­
nent. Das erklärte der Präsident 
Finnlands, Mauno Kolvisto, in ei­
nem Interview mit der Zeit­
schrift „Maailma Ja me".

Die in letzter Zelt zugespitzte 
internationale Lage verdeutlicht 
nur die große Bedeutung des Ver­
trages über Freundschait, Zusam­
menarbeit und gegenseitigen 
Beistand von 1948 als grundle­
gendes Dokument der finnisch­
sowjetischen Zusammenarbeit und 
als Paktor. der auf die Politik 
der Sicherheit in Nordeuropa el-

Zusammenarbeit ausbauen Position der
Der Wirtschaftsausschuß des 

Ministerrats der Volksrepublik 
Polen hat auf seiner Sitzung über 
die Ergebnisse der Zusammenar­
beit Polens mit den sozialistischen 
Bruderländern lm Jahre 1981 
und im ersten Quartal dieses 
Jahres beraten.

Auf der Sitzung wurde die 
Notwendigkeit der Ausrichtung 
der polnischen Wirtschaft auf 
die Wirtschaft der sozialistischen 
Länder hervorgehoben. Dank der 
Hilfe der Bruderländer sei es 
Polen gelungen, die wirtschaftli­
chen Schwierigkeiten zum Teil 
zu überwinden.

Es wurde ferner darauf ver­
wiesen, daß die Abhängigkeit 
der polnischen Wirtschaft vom 
Westen zu negativen Folgen 
führt. Eine negative Auswir­
kung auf die polnische Wirt­
schaft hätten auch die von der 
USA-Administration verhängten 
ökonomischen Sanktionen. Im 
vergangenen Jahr seien die Im­
porte aus den kapitalistischen 
Ländern um 30,4 Prozent und 
die Exporte um 20,3 Prozent 
zurückgegangen. Der Rückgang 
der Importe von Rohstoffen aus 
den kapitalistischen Staaten sei 
durch Lieferungen von Stoffen, 
Materialien und Halbfabrikaten 
aus den sozialistischen Staaten 
ausgeglichen, worden. Von au­
ßerordentlich großer Bedeutung 
seien für die Wirtschaft Polens 
die Lieferungen aus der Sowjet­
union gewesen, die gegenüber 
1980 um elf Prozent gestiegen 
seien.

Wie es In der Mitteilung über 
die Sitzung des Wirtschaltsaus- 
schusses weiter heißt, haben die 
sozialistischen Staaten die Rück­
zahlen der ’ Polen gewährten 
Kredite gestundet sowie auf 
Zahlungen der Zinse für einige 
der Finanzkredite völlig ver­
zichtet, wodurch die Verschul­
dung Polens gegenüber den 
Staaten der sozialistischen Ge­
meinschaft sich nicht weiter ver­
größern wird.

Von besonders großer Bedeu­
tung ist für die VR Polen der 
Umstand, daß das Land die 
Möglichkeit hat. In den soziali­
stischen Ländern gerade jene

In wenigen Zeilen

PARIS. Das internationale 
Seminar über die Geschichte des 
Kampfes gegen die Apartheid in 
Südairlka, das im Pariser Haupt­
quartier der UNESCO stattfand, 
ist beendet worden. Historiker 
aus verschiedenen Ländern und 
Vertreter der afrikanischen Staa­
ten und der nationalen Befrei­
ungsbewegungen der Republik 
Südafrika und Namlblans verur­
teilten die Verfälschung der mo­
dernen Geschichte der Republik 
Südafrika und wandten slcn an 
die UNESCO mit dem Appell, ein 
Werk über die Geschiente des 
Freiheitskampfes der Völker Süd­
afrikas zu veröffentlichen.

KABUL. Weitere lUU afghani­
sche Familien, die unter Einwir­
kung der verlogenen Propaganda 
der Feinde der Aprilrevolution 
ausgewandert waren, sind in Ihre 
engere Heimat, in die Provinz 
Kunduz, zurückgekehrt. Vertre­
ter dieser Familien bekundeten 
Unterstützung der Politik der 
Demokratlscnen Volkspartel und 
der Regierung Afghanistans und 
erklärten sich bereit, aktiv am 
Aufbau zum Wohl des afghani­
schen Volkes teilzunehmen.

NEW YORK. In der UNO sind 
die Ergebnisse des internationa­
len Wettbewerbs um das beste 
Plakat zu der für. August bevor­
stehenden II. UNO-Konierenz für 
friedliche Nutzung des Weltraums 
bekanntgegeben worden. Sieger 
wurde der iVlaler Geoffrey Klmanl 
Geitu aus Kenia.

TOKIO. Japan solle freund- 
schaftilcne Beziehungen zu den 
Nacnoanändern, in erster Li­
nie zu der Sowjetunion entwik- 
keln, hat der Vorsitzende des Ge- 
samijaparuschen Rats für Verbot 
der Atom- und Wasserstoffwaffen 
Nobuo Kusano, Direktor des In­
stituts für medizinische For­
schung, erklärt. Die Entwicklung 
der japamscn-sowjetlschen Bezie­
hungen sei einer der wichtigsten 
Faktoren bei der Festigung des 
Friedens in der Region und in 
der ganzen Welt 

nen überzeugenden Einfluß aus­
übt, betonte der Präsident.

Ein wesentliches Element 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen Finnland und der Sowjet­
union seien die wirtschaftlichen 
Beziehungen. Die Sowjetunion 
gehöre zu den größten Handels­
partnern Finnlands.

Ein charakteristisches Merk- 
ma. der finnisch-sowjetischen 
Wirtschaftsbeziehungen sei die 
Erörterung Ihrer Perspektiven, 
erklärte Mauno Kolvisto. Ohne 
solche gegenseitigen Beziehungen 
könnte man kaum so bedeutende 
Ergebnisse erzielen. >

„Der Handel mit der Sowjet­
union ist von außerordentlich 
großer positiver Bedeutung für

der

die 
war, 
Eine

Zu-

Materialien zu erwerben, 
Polen früher gezwungen 
Im Ausland zu kaufen, 
prinzipiell neue Form der 
sammenarbeit der VR Polen mit 
den sozialistischen Staaten wird 
die Auslastung der freien Indu­
striekapazitäten Polens durch 
diese Länder sein. Es wurde die 
Aufmerksamkeit auf Einhaltung 
der Exportverpflichtungen der 
polnischen Betriebe gegenüber 
den Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft gelenkt.

In Warschau fand eine Sitzung 
des Hauptkomllees der Verei­
nigten Bauernpartei statt, der 
Wojciech Jaruzelski beiwohn­
te. Der Vorsitzende des Haupt­
komitees, Roman Malinowski, 
verwies In seinem Bericht dar­
auf, daß die Vereinigte Bauern­
partei für die Ausarbeitung ei­
ner einheitlichen patriotischen 
Plattform der nationalen Wie­
dergeburt und der Festigung 
des sozialistischen Staates eintre­
te. Sie anerkenne die Notwendig­
keit der Verhängung des Aus­
nahmezustandes und unterstütze 
das Programm des Militärrates 
für die nationale Rettung.

Wojciech Jaruzelski, aer auf 
der Sitzung das Wort ergriff, 
unterstrich die besondere Wich­
tigkeit der gemeinsamen Lösung 
des Nahrungsmlttelprob 1 e m s. 
„Wir werden zweifelsohne die 
Schwierigkeiten überwinden und 
das mit eigenen Kräften und 
gleichzeitig mit überaus wertvol­
ler Unterstützung der sozialisti­
schen Staaten, vor allem der So­
wjetunion", sagte er. „Heute sind 
jedoch die Folgewirkungen der 
sowohl bisherigen Fehler und 
Unzulänglichkeiten als auch der 
kürzlichen zerstörerischen antlso- 
ziallstlschen Aktionen und der 
Sanktionen, die gegen Polen von 
einigen kapitalistischen Ländern, 
vor allem den USA, eingeleitet 
wurden.

Die Wirtschaftsreform wird 
sich auch auf die Landw.rtscnaft 
erstrecken. Die neuen wirtschaft­
lichen Prinzipien sollen das 
Wachstum der landwirtschaftli­
chen Produktion und eine Sen­
kung der Produktionskosten be­
wirken", sagte Jaruzelski.

Eine dringliche Notwendigkeit
Auf die Notwendigkeit einer 

dringenden poetischen Entschei­
dung in bezug auf Abschluß ei­
nes Abkommens über die Beteili­
gung Italiens am Bau der Erd­
gasleitung Sibirien—Westeuropa 
hat lm Italienischen Abgeordne­
tenhaus der Minister für Indu­
strie, Gewerbe und Handel, 
Giovanni Marcora, erklärt. Der 
Minister sagte warnend, daß Ita­
lien angesichts der Tatsache, daß 
die Bundesrepublik Deutschland 
und Frankreich ein ähnliches Ab­
kommen bereits unterzeichnet ha­
ben, in Isolierung geraten könn­
te. Der Italienische Minister hob 
ferner hervor, daß die europäi­
sche Wirtschaftsgemeinschaft die 
Realisierung des Gas-Röhren-Ge- 
schäfts für die Weiterentwicklung 
der Energlepolltlk der westeuro­
päischen Staaten als „entschei­
dend“ bezeichnet hat.

Giovanni Marcora, der die Be­
hauptung von einer „strategi­
schen Abhängigkeit“ Italiens von 
der Sowjetunion Im Zusammen-

Auf dem einen: Bild marschie­
rende SA-Trupps mit riesigen Ha­
kenkreuzfahnen. Auf einem an­
deren Hitler In mittelalterlicher 
Ritterausrüstung. Und das hier 
ein rührseliges Aquarell, das vom 
Führer selbst stammen soll.

Das alles gehört zu einer 
Sammlung von mehr als 6 OuO 
Gemälden der sogenannten NS- 
Kunst, die die Verbrechen des fa­
schistischen dritten Reiches ver­
herrlicht, die während des zwei­
ten Krieges auf dem Territorium 
der Sowjetunion, In Europa und 
In Nordafrika begangen worden 
waren. Sie waren von der US- 
Army Ende des zweiten Weltkrie­
ges erbeutet und in die USA ge­
schafft woroen.

Auf der Potsdamer Konferenz 
1945 hatten die Sowjetunion, die 
USA und Großbritannien die 
Verhinderung Jeglicher NS-Aktl- 
vltäten und Propaganda als eine 
Zielstellung der Nachkrlegsord- 
nung verkündet In darauffolgen- 

die nationale Wirtschaft Finn­
lands. Im Verlaufe der letzten 
zwei Jahre hat die Vergrößerung 
des finnischen Exports in die So­
wjetunion die Möglichkeiten der 
Entwicklung der Industrie un­
seres Landes wesentlich verbes­
sert und viele Produktionsberei­
che vor der Krise verschont, die 
in dieser Zelt die westlichen 
Märkte erfaßt hat.“

„Die ständige kontinuierliche 
Entwicklung der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zwischen 
unseren Ländern in allen Be­
reichen entspricht den Lebensin­
teressen sowohl Finnlands als 
auch der Sowjetunion“, unter­
strich der finnische Staatspräsi­
dent.

UdSSR gebilligt
Die Äußerungen des General­

sekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, in Taschkent zur 
Asien-Politik der UdSSR betref­
fen unmittelbar die Demokrati­
sche Republik Afghanistan, hat 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der Demokratischen Volkspar­
tei Afghanistans Ghulam Dasta- 
gir ’’anjsheri in einem TASS-In- 
terview erklärt.

„•Die Demokratische Republik 
Afghanistan ste.lt gleich der 
UdSSR keine Gebietsansprüche 
an die Nachbarländer und ist be­
reit, Jede strittige Frage durch 
friedliche Verhandlungen zu re­
geln. Wir sind überzeugt, daß 
die neuen Friedensinitiativen der 
Sowjetunion bei den Regierungen 
Jener Länder, an die sie gerichtet 
sind, Verständnis finden werden. 
Eine Normalisierung 
auf dem asiatischen 
würde dem Weltfrieden dienen.“

der Lage 
Kontinent

Iranisch-irakischer Krieg
Von der iranisch-irakischen 

Front werden weiterhin aktive 
Operationen gemeldet. Nach vor­
liegenden Berichten haben irani­
sche Truppen In den letzten Ta­
gen nach Angrlffsopqralionen In 
der Provinz Khuzlstan den Wider­
stand des Gegners gebrochen und 
sind an einem 60 Kilometer brei­
ten Frontabschnitt im Raum der 
Städte Dlzful und Shush bis 35 
Kilometer tief vorgedrungen. Bei 
diesen Operationen wurde Irani­
sches Territorium von etwa 2-000 
Quadratkilometer Größe, darun­
ter strategisch wichtige Orte 
nehosh, Dosala, wie auch 
Flughafen bei Dehloran in 
Provinz Harn vom Gegner 
räumt.

Wie verlautet, haben irakische 
Truppen schwere Verluste an 

Ei- 
der 
der 
ge-

hang mit den Lieferungen des so­
wjetischen Erdgases zurückwies, 
erinnerte daran, daß gegenwärtig 
zur Apennlnhaiblnsel jährlich sie­
ben Milliarden Kubikmeter so­
wjetischen Erdgases fließen. Diese 
Liefermengen seien im Plan für 
die Weiterentwicklung der natio­
nalen Energiewirtschaft enthalten, 
der vom Italienischen Parlament 
bestätigt worden sei.

Für den Abschluß eines ent­
sprechenden Abkommens zwi­
schen Italien und der Sowjet­
union, das den Italienischen Fir­
men die Möglichkeit geben wür­
de, an der Realisierung eines so 
großen Geschäfts teilnehmen 
wie es das Gas-Röhren-Geschäfl 
Ist, sprach sich auch der Politi­
sche Sekretär der regierenden 
Christlich-Demokratischen ~ 
tel, Flaminlo Plccoll, aus.

Der Italienische Minister für 
Industrie, Handel und Gewerbe 
äußerte sich ferner für einen 
höchstmöglichen Ausbau der 
Handelsbeziehungen Italiens, dar- 

Par-

NS-Kunst in Übersee hoch im Kurs

und 
ver-

die

den Beschlüssen der Alliierten 
war vorgesehen, Literatur und 
Material solchen Charakters zu 
beschlagnahmen und zu Srernlch- 
ten sowie ihre Aufbewahrung 
vorsätzliche Vorführung zu 
bieten.

Die aus Deutschland in 
USA abtransportlerten faschisti­
schen Machwerke wurden aber 
nicht nur nicht vernichtet, son­
dern vielmehr sorgfältig für „bes­
sere“ Zelten aufbewahrt. Viele 
dieser Produkte wurden in den 
Mllltärgeschlchtsmuseen verschie­
dener amerikanischer Städte aus­
gestellt. Einige von ihnen zieren 
Kabinette und Korridore des Pen­
tagon und anderer militärischer 
Institutionen, in denen sich „Ken­
ner“ faschistischer militaristi­
scher „Kunst“ fanden.

Wer steht der Begrenzung strategischer Rüstung im Wege

Berück- 
dle 
be-

Es ist bereits ein Axiom, daß 
die dringlichste Aufgabe unserer 
Zelt darin besteht, das Wettrü­
sten einzustellen, das die Welt 
überflutet hat. Bel der Lösung 
dieser Aufgabe kommt der Her­
beiführung von Vereinbarungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA über eine Begrenzung der 
strategischen Rüstungen Immense 
Bedeutung zu. Die Haltung der 
Sowjetunion zu diesem Problem 
ist eindeutig: unser Land ist für 
eine schnellstmögliche Wieder­
aufnahme der Verhandlungen 
über eine Begrenzung der strate­
gischen Rüstungen, lür eine Re­
duzierungen derselben, natürlich 
auf gegenseitiger Grundlage und 
bei strikter Befolgung des Prin­
zips d^r Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit, unter 2.. ’
slchtigung aller Faktoren, 
die strategische Situation 
stimmen.

Die USA-Administration 
kündet Ihrerseits von Zeil zu___
ebenfalls ein „Interesse“ an einer 
radikalen Reduzierung der stra­
tegischen Rüstungen. Es ist je­
doch bekannt, daß über die Po­
litik dieser oder jener Regierung 
nicht nach ihren Worten, son­
dern nach ihren Taten geurteilt 
wird. Die Taten sehen aber so 
aus, daß Washington, das seiner­
zeit die wohl Bedeutendste aller 
Vereinbarungen über Rüstungs­
kontrolle — den SALT-2-Vertrag 
— blockiert hatte, nicht nur 
nichts für die Lösung des ge­
nannten Problems unternimmt, 
sondern, Im Gegenteil Immer wie­
der seine negative Einstellung 
zur Herbeiführung irgendwel­
cher Vereinbarungen demon­
striert.

be- 
Zelt

Objekt der Aggression
Nikaragua sei Objekt der nicht 

abreißenden Aggressionsakte und 
der Wühltätigkeit des Imperialis­
mus und der reaktionären Kräfte 
Mittelamerlkas, erklärte Sergio 
Ramlrez, Mitglied des Leitungs­
rates der Regierung der Na­
tionalen Wiedergeburt in Mana­
gua.

Nikaragua drohte eine reale 
Interventionsgefahr. Der Be­
fehlshaber der Streitkräfte von 
Honduras, Alvarez Martinez, er­
klärte offen, er hätte keine Ein­
wände gegen eine bewaffnete In­
vasion der USA in Mittelameri­
ka und wäre bereit, den amerika­
nischen Truppen die Benutzung 
des Territoriums von Honduras

Menschen und Material erlitten. 
Jedoch wurde der Erfolg der An­
griffsoperation um den Preis 
großer Verluste an Menschen 
auch für die iranische Seite er­
zielt. In. den Berichten des Ver­
einigten Stabs der Streitkräfte 
Irans wird zugegeben, daß der 
andauernde Vormarsch irani­
scher Truppen auf starken Wi­
derstand des Gegners stößt, der 
an einigen Frontabschnitten In 
Gegenangriffe überging. Berich­
ten der irakischen Nachrichten­
agentur INA zufolge wurden lm 
Persischen Golf zwei Iranische 
Schiffe versenkt. Irakische Flug­
zeuge griffen Stellungen irani­
scher Truppenverbände an ver­
schiedenen Frontabschnitten an.

unter mit den sozialistischen 
Staaten, sowie dafür, daß der so­
wjetischen Seite zu günstigen Be­
dingungen Kredite eingeräumt 
werden.

Die Zeitung der italienischen 
Finanz- und Wirtschaftskrise 
,,Ore 12“, die zu den Erklärun­
gen von Giovanni Marcora und 
Flaminlo Plccoll Stellung nahm, 
schrieb neulich, daß In Italien In 
bezug auf das Gas-Röhren-Ge- 
schäft der politische Realismus 
die Oberhand gewinnt.

Beobachter verweisen darauf, 
daß auf diese Welse die Versu­
che der Vereinigten Staaten 
zurückgewiesen wurden, West­
europa zu veranlassen, auf die 
Teilnahme am Bau der Erdgaslei­
tung Sibirien-Westeuropa zu ver­
zichten. Es handelt sich um Ver­
suche der USA-Delegation unter 
Leitung des Stellvertretenden Au­
ßenministers James Bakley, die 
vor kurzem In Rom und In den 
Hauptstädten einiger anderen 
westeuropäischen Länder wellte.

Nun will die Reagan-Admini­
stration eine regelrechte Schän­
dung des Andenkens von Dutzen­
den Millionen Menschen begehen, 
die von den Nazis ermordet und 
zu Tode gemartert wurden. Der 
größte Teil der NS-Gemälde- 
sammlung soll demnächst nach 
Westdeutschland gebracht wer­
den. Präsident Reagan unter­
zeichnete ein vom Kongreß ver­
abschiedetes Gesetz, das die 
Rückführung dieser NS-Machwer­
ke In die Bundesrepublik erlaubt. 
Die Auswahl soll nach diesem 
Gesetz von einer Sonderkommis­
sion vorgenommen werden, der 
unter anderen ein Vertreter des 
Reglerungs-Memorlalrates ange­
hören wird. Der Flat hat zum Ziel, 
das Ahdenken der Opfer der 
Massenmorde zu verewigen, die

Kommentar

Die Frage der Fortführung des 
SALT-Prozesses, so wie er 
Washington ausgelegt wird, 
deutet keine Reduzierung

in 
be- 

____ _____ __________ „ der 
Rüstungen, wie dies die Logik 
und der gesunde Menschenver­
stand doch verlangen müßten, 
sondern etwas, was in einer völ­
lig entgegengesetzter Richtung 
verläuit — ihre Aufstockung, 
Realisierung umfassender auf 
Jahre hinaus festgelegter Pro­
gramme für eine Vergrößerung 
der strategischen Stärke der 
USA. Anstelle von Suche nach 
Vereinbarungen nahm die Rea­
gan-Regierung und setzt Kurs auf 
lorcierte Aufstockung Ihrer stra­
tegischen und anderen Waffenar- 
senale. Es werden in einem be­
schleunigten Tempo kemkraftge- 
triebene U-Boote von Typ „Ohio“ 
mit Raketen an Bord gebaut, 
neue strategische Bombenflugzeu­
ge, strategische boden-, lüft- und 
seegestützte Flügelraketen ent­
wickelt, das kosmische Systen 
„Shuttle“ für militärische Zwek- 
ke weiter vervollkommnet und 
dergleichen Projekte mehr reali­
siert.

Worin besteht der Zweck die­
ses militärpolitischen Kurses? Ei­
ne Antwort auf diese Frage lie­
fern die Äußerungen führender 
USA-Repräsentanten selbst, die 
unverhüllt erklären, wenn sie zu 
Verhandlungen über die strategi­
schen Rüstungen auch irgend­
wann bereit sein sollten, dann 
nur zu solchen, die sie aus der 
„Position überlegener Stärke“ 
führen könnten. Wie Reagan 
noch während seiner Wahlkam­
pagne erklärte, beabsichtigt er, 

amerikanischer
verhan d e 11.

Wa-

als einen Aufmarschraum für eine 
Intervention in Nikaragua und El 
Salvador zu erlauben.

Es sei auch bekannt, daß sich 
in Honduras eine Delegation des 
USA-Außenmlnlsterlums aufhält, 
die über eine Modernisierung der 
Militärflugplätze in diesem Land 
zur Aufnahme 
Kampfflugzeuge 
Außerdem sähen die Pläne 
shlngtons den Bau weiterer ame­
rikanischer Marinestützpunkte In 
Honduras vor.

Bekanntlich würden die hondu­
ranischen Streitkräfte von Dut­
zenden amerikanischen „Militär­
beratern“ ausgebildet, fuhr der 

von den Nazis in den Todeslagern 
begangen worden waren. Mehr 
kann das Andenken der Opfer 
wohl kaum geschändet werden.

Die neue Aktion der Reagan- 
Regierung ruft bei den Völkern 
Europas und der ganzen Welt, die 
die Greueltaten der Hltlerhorden 
nicht vergessen haben, Empörung 
hervor. Die Sowjetunion hat 
gleich nach Beginn der Diskus­
sion über die Resolution lm USA- 
Kongreß über die Rückführung 
der NS-Machwerke die einschlä­
gigen amerikanischen Behörden 
darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Handlungsweise der USA-Re­
gierung offensichtlich eine Ver­
letzung der entsprechenden Ver­
einbarungen und gemeinsamen 
Beschlüsse der Alliierten In der 
Antl-Hltler-Koallllon darstellt. 

zuerst die „Stärke Amerikas wie­
derherzuseilen“, militärische 
Überlegenheit über die Sowjet­
union zu erlangen und erst dann 
sich an den Verhandlungstisch zu 
setzen. Es geht, mit anderen 
Worten ausgedrückt, darum, daß 
sich gewisse Kreise In Washing­
ton mit dem entstehenden Ost- 
West-Glelchgewlcht nicht abfin­
den wollen, well dieses Gleich­
gewicht den aggressiven Absich­
ten der USA auf dem internatio­
nalen Schauplatz im Wege steht 
und deren expansionistische 
Handlungen einschränkt. Da aber 
Washington das Prinzip der 
Gleichheit dem Streben nach 
Überlegenheit opfert, so ist es 
offensichtig, daß nur Washington 
allein die Verantwortung dafür 
trifft, daß das außerordentlich 
wichtige Problem der Begren­
zung und der Reduzierung der 
strategischen Rüstungen nlqht 
über den toten Punkt hinwegge­
bracht wird.

Diese Verantwortung ist umso 
größer, als das Problem, von dem 
hier die Rede ist, immer akuter 
und unaufschiebbarer wird. Wes­
halb? Erstens well durch , die Rea-, 
llslerung der amerikanischen * 
Pläne zur Stationierung neuer 
Raketen in Europa die derzeitige 
Balance der strategischen Waf­
fen beider Selten mit kaum vor­
hersehbaren Folgen für die wei­
tere Entwicklung stören könnte. 
Zweitens könnte durch die Ent­
wicklung neuer Massenvernich­
tungswaffen (wenn nicht dieser 
durch entsprechende Vereinba­
rungen ein Ende gesetzt wird) 
auf beiden Selten den Verträgen 

führende nikaraguanische Re­
präsentant fort: Die Grenzposten 
Nikaraguas würden vom Territo­
rium dieses Landes aus Artillerle­
waffen beschossen. Längs der ni­
karaguanischen Grenze seien in 
Honduras 15 Militärlager einge­
richtet worden, in denen etwa 
5 000 Somoza-Mordbrenner un­
tergebracht sind, die regelmäßig 
Banditenüberfälle auf Nikaragua 
verüben. Ihre konterrevolutionä­
ren Aktivitäten würden von der 
honduranischen Regierung un­
terstützt.

Alle diese Tatsachen zeigten, 
daß der Imperialismus Versu­
che unternimmt, Honduras in sei­
nen aggressiven Plänen gegen 
die sandlnistlsche Volksrevolu­
tion auszunutzen, unterstrich der 
nikaraguanische Politiker.

die auf die völlige Ausrottung 
des Nazismus und Militarismus 
sowie auf Beseitigung sämtlicher 
Symbole und Attribute gerichtet, 
die ihrer Verherrlichung dienen.

In hiesigen Kreisen wird dar­
auf hlngewlesen, daß der Be­
schluß der Reagan-Administration [ 
einen tiefen politischen Sinn ha-: 
be. Er verfolge offensichtlich das 
Ziel, zur Wiederbelebung des 
Geistes des Nazismus, Militaris­
mus und Revanchismus In der 
Bundesrepublik beizutragen, der 
den weitreichenden Plänen der 
Vereinigten Staaten entspricht? 
die eine neue Variante des 
„Kreuzzuges gen Osten“ aushek 
ken. Daß die Rückführung fasch, 
stlscher „Kunstwerke" nach 
Westdeutschland etwas früher als 
die Stationierung der ersten Per 
shlng-2-Raketen und Marschflug 
körper amerikanischer Produktion 
erfolgt, kommt nicht von unge­
fähr. I

i würde, 
eingehen, 
keinerlei

In seiner

über derzeit noch mögliche Be­
grenzung. Reduzierung und Kon­
trolle der Boden entzogen wer­
den. Es dürfte elnleuchten. wie 
wichtig unter diesen Umständen 
reale Schnitte zur Begren­
zung und Reduzierung der 

.strategischen Waffen sind, 
Schritte, die, wie gesagt, auf der 
Grundlage des Prinzips der 
Gleichheit und der gleichen Si­
cherheit und nicht In der Hoff­
nung unternommen würden, daß 
es gelingt, die derzeitige Parität 
der Stärke zu untergraben. Ein 
Abkommen, das den USA einsei­
tige Vorteile éinräumen 
wird unser Land nicht < 
Diesbezüglich sollte es 
Illusionen geben.

L. I. Breshnew hat 
Rede auf dem XVII. Kongreß der 
sowjetischen Gewerkschalten er­
klärt: „Wir fordern die Regie­
rung der Vereinigten Staaten auf, 
den SALT-Verhandlungen keine 
künstlichen Hindernisse In den 
Weg zu legen und sie in nächster 
Zeit aufzunehmen. Und bis zu 
Ihrer Wiederaufnahme würden 
wir vorschlagen, daß sich beide 
Staaten gemeinsam verpflichten, 
keinen neuen Kanal des Wettrü­
stens zu öffnen, keine see- und 
landgestützten Flügelraketen von 
großer Reichweite zu stationie­
ren.“ Im Unterschied von den 
Vereinigten Staaten demonstriert 
die Sowjetunion Immer wieder 
mit Taten, daß sie sachliche und 
konstruktive Verhandlungen so­
wie eine Begrenzung und Redu­
zierung der nuklearen strategi­
schen Rüstungen wünscht.

Juri KORNILOW

Tiefe Kluft in
Wirtschaftspolitik

Die jüngste Brüsseler Tagung 
des EG-Europarats, an der die 
Staats- und Regierungschefs der 
EWG-Länder teilnahmen, hat er­
neut gezeigt, welch tiefe Kluft 
Westeuropa und die USA In Fra­
gen der Wirtschaftspolitik trennt

Die Berichte und Erklärungen 
auf der Tagung vermitteln ein 
recht düsteres Bild der Wirt­
schaftslage der Länder des Ge­
meinsamen Marktes: Produktions­
rückgang, Inflatlonsrate von 10,5 
Prozent und die Arbeitslosigkeit 
von 10,7 Millionen Menschen, 
die droht, gegen Jahresende auf 
12 Millionen anzuwachsen, und 
die damit einhergehenden sozia­
len Spannungen. Es war kein Zu­
fall, daß auf der Tagung der 
egoistische Kurs Washingtons 
kritisiert wurde, das mit den 
erhöhten Diskontsätzen und dem 
erhöhten Dollarkurs die Investi­
tionen in Westeuropa drosselt 
dessen Finanzen und Währungen 
untergräbt und so der Wirt­
schaft der Länder Westeuropas 
einen schweren Schlag zufügt.

Die EWG-Länder stehen vor 
den sehr aktuellen Aufgaben 
einer Verringerung der Aroeits- 
losigkelt, der Wiederherstellung 
des wirtschaftlichen Wachstums, 
der Erhaltung der Währungssta- 
bllltät und der Gewährleistung 
der Konkurrenzfähigkeit der west­
europäischen Wirtschaft in dem 
verschärften „Handelskrieg“ lm 
Westen. Ein wichtiges Mittel zur 
Lösung dieser Probleme sind die 
Kapitalanlagen — als Mittel im 
Kampf für die Belebung der Wirt­
schaft, die Konkurrenzfähigkeit, 
die Neuausrüstung der Industrie 
und die Schwächung der Abhän- 

von 
von 
und 
der

wer-

gigkelt von den Importen 
Energieträgern, vor allem 
Erdöl, für die mit Dollars 
gewaltigen Defiziten in 
Außenhandelsbilanz gezahlt 
den muß.

Der Steigerung der Investitio­
nen stehen aber vor allem die 
hohen amerikanischen Zinssätze 
des Bankkredits lm Wege. Und 
die EWG-Länder haben erneut, 
beinahe nicht zum ersten Mai an 
die USA den Appell gerichtet, 
die Diskontsätze zu verringern 
und den Dollar zu stabilisieren.

Allem Anschein nach traten 
sie damit als Kuter In der Wüste 
auf. USA-Außenminister Haig 
selbst hat iür eine kalte Duscne 
für die USA-Verbündeten ge­
sorgt. In seinem jüngsten Inter­
view mit italienischen Journa­
listen erklärte er durchaus klar, 
daß die USA in der „jetzigen 
äußerst schweren Zelt" vor al­
lem „an sich selbst denken müs­
sen“ und nlOht veranlagt sind, 
„anderen aus der Patsche zu 
helfen". Mit anderen Worten 
wollen die USA auch weiterhin 
nach der Lösung Ihrer Probleme 
auf Kosten der Interessen der 
Verbündeten suchen. Sie befürch­
ten vor allem gerade die zuneh­
mende Konkurrenzfähigkeit West­
europas, das die USA nach dem 
Umfang des Bruttosozialprodukts 
überholt hat. Daraus ergibt sich 
das Streben, die selbständigen 
Positionen Ihrer Partner zu unter­
graben und sie auch auf dem 
wirtschaftlichen Gebiet der ame­
rikanischen Macht unterzuordnen.

Nach Meinung der britischen 
„Financial Tlpies" sollte Reagan 
auf manche rücksichtslose Er­
klärungen der Europäer auf dem 
Gipfeltreffen zu Fragen der Wirt 
schaftspolltlk 1m Juni in Versal) 
les gefaßt sein, die unter ande 
rem den Zinssätzen gelten wer 
Jen. Trotz dieser Bedrohung will 
Washington offensichtlich zum 
schütz der Interessen der ameri­
kanischen Monopole. die ihr». 
Konkurrenten zurückdrän gen 
möchten, auch weiterhin rück 
sichtslos handeln.
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Den Forderungen 
gewachsen

Die Bedeutung des Dienstlei­
stungswesens steigt Immer mehr 
an. Heute nimmt Jeder Werktäti­
ge diese Dienste In Anspruch, die 
die Sowjetmenschen von man­
chen Alllagssorgen entlasten.

Ständig wächst die Kultur auf 
dem Lande. Erheblich gestiegen 
Ist der Wohlstand der Dorfleute, 
dementsprechend Ist auch eine 
Veränderung in ihrer Psycholo­
gie und In der Einstellung zum 
Dienstleistungswiesen zu vermer­
ken. Das erfordert nun. daß die 
Mitarbeiter der Dlenstlelstungs- 
betrfebe Ihre Arbeit gemäß den 
höheren Forderungen gestalten.

In diesem Sinne könnte die 
Rayonverwaltung für Dienstlei­
stungswesen von Jermentau als 
ein gutes Beispiel dienen. Die 
Kollektive der Dienstleistungsbe­
triebe dieser Verwaltung organi­
sieren Ihre Arbeit unter Berück­
sichtigung aller Bedürfnisse der 
Bevölkerung: die Arten der
Dienstleistungen werden ständig 
erweitert, die Termine der Aus­
führung der Bestellungen herab­
gesetzt.

Und als Punkt Nr. 1 steht auf 
der Tagesordnung die Sorge um 
die Qualität Hier hat man sich 
mehrmals überzeugen können, 
daß mit Erfolg nur bei Qualitäts­
arbeit zu rechnen ist. Deshalb 
wird hier die Qualität groß ge­
schrieben. Darauf ist der breit 
entwickelte sozialistische Wett­
bewerb gerichtet, jede Initiative, 
die eine Verbesserung der Ar­
beitsqualität verspricht, wird aus­
gewertet unterstützt und ver­
breitet

Das Kollektiv der Rayonver­
waltung für Dienstleistungswesen 
von Jenmentau hat das vorige 
Jahr mit guten Kennziffern abge­
schlossen. Auch für das laufende 
hat es ein angespanntes Pro­
gramm, laut dem ein Zuwachs der 
Dienstleistungen, von 11 Prozent 
erzielt werden soll. Die ersten 
Monate zeigten, daß die Mitar­
beiter des Dienstleistungswesens 
des Rayons den hohen Aufgaben 
gewachsen sind: Schon im Januar 
meldete das Kollektiv eine be­
deutende .Überbietung des Mo­
natsplans. Eine besondere Auf­
merksamkeit wurde dabei der Be­
treuung der Dorfleute geschenkt. 
Im sozialistischen Wettbewerb 
unter den ländlichen Komplexan­
nahmestellen führt eine solche 
Stelle des Sowchos „Jenkenschi- 
likski". Von der kann man be­
reits als von einem Dienstlei­
stungsbetrieb sprechen, da im 
Dorf Pawlowka, der Zentralsied­
lung des Sowchos, die gleiche 
Dienste wie auch im Rayondlenst- 
leisfungskomblnat erwiesen wer­
den. Unter anderem wird hier die 
Kleidung restauriert bzw. neu

Der höchste Sinn seiner Pflicht
Nach Beendigung der Mittel­

schule lenkte Viktor Dill andert­
halb Jahre einen Kraftwagen im 
Shdanow-Kolchos, Gebiet Ostka- 
sachstan, dann, zum Armee­
dienst einberufen, — über die 
Sandwege in den Wüsten Turkme­
niens. In den Helmatkolchos zu­
rückgekehrt, übte er hier seinen 
Beruf weitere drei Jahre aus. 
Wahre Meisterschaft erreichte 
Viktor in Karaganda, wo er fünf 
Jahre Taxifahrer war. Und in 
dieser ganzen Zeit ließ er sich 
keine einzige Verletzung der 
Verkehrsregeln zuschulden kom­
men. Das war Viktors „Bagage“, 
als man ihm vorschlug, in die 
Staatliche Kraftfahrzeuginspekti­
on überzugehen.

Auch früher, während der 
üblichen alljährlichen techni­
schen Prüfung der Fahrzeuge, 
wurde er als ehrenamtlicher Ver­
kehr sinspektor mit Erfolg einge­
setzt.

...Der erste selbständige Ein­
satz als Ordnungshüter verlief 
reibungslos. Doch als der Tages­
dienst zu Ende ging, raste ein 
Taxifahrer heran:

„Dort, Vitja, Entschuldigung, 
Genosse Unterleutnant, auf der 
Spasskl-Chausse... Ein Junge mit 
dem Fahrrad..."

Im Nu war Dill am Unfallsort, 
obwoiü_er nicht zu seinem Be­
reich'gehörte. Die Erste Hilfe 
hatte den Jungen bereits abtrans­
portiert. Ihm war leider nicht 
mehr zu helfen. Der Kraftfahrer 
hatte ihn zwar gut gesehen, und 
auch der Junge den LKW. Der 
Junge hielt sich auf dem rechten 
Straßenrand einige Meter vor 
dem Fahrzeug. Der Schofför woll­
te an Ihm vorbeifahren, als es 
dem Radfahrer plötzlich einfiel, 
nach links vor dem Selbstkipper 
die Straße zu überqueren. Der 
Fahrer hatte in diesen Sekunden­
tellen Geistesgegenwart genug, 
um selbst nach links abzubie- 
gen. Und dort, im Straßengra­
ben, machte der Kraftwagen noch 
einen Sprung und fiel auf den 
Jungen, der dort ebenfalls gelan­
det war.

„Der Vater, der Vater kommt!" 
rief Jemand in der Menge. Man 
wich ihm aus. Viktor wäre gern 
In den Boden versunken, aber er 
mußte dem Vater entgegentreten. 
Es war ein kräftiger Vierziger In 
Arbeitskleidung. Viktor sah, wie 
das Gesicht des Mannes aschfahl 
wurde und er am ganzen Körper 
zitterte. Kein Laut, keine Trä­
ne...

Seitdem sind bald zehn Jahre 
vergangen. Viktor Dill ist Zeuge 
so manchen Unfalls gewesen, 

genäht, die Schuhe werden re­
pariert, die Radio- und Fernseh­
geräte Instand gesetzt. Die Dorf­
leute können die Künste des ört­
lichen Friseurs In Anspruch neh­
men. Die vom hiesigen Fotogra­
fen gemachten Bilder sind keinen 
Deut schlechter als die aus der 
Rayonstaat. Mit einem Wort, 
dem Personal der Komplexannah­
mestelle In Pawlowka wurde die 
Rote Wanderfahne mit vollem 
Recht zugesprochen. „

Die gute Arbeit und die ter­
mingerechte Erfüllung der Be­
stellungen ist vor allem der Lei­
terin dieser Annahmestelle Rosa 
Grünwald zu verdanken. Die Frau 
arbeitet schon viele Jahre im 
Dienstlelslungswesen und kennt 
sich darin gut. aus. Sie hält viel 
darauf, daß die Dorfleute mit den 
Diensten zufrieden bleiben.

,,Gegenwärtig betrachten wir 
das Dienstleistungswesen auf 
dem Lande unter einem anderen 
Blickwinkel", meinte Balken 
Omarow, Leiter der Rayonver­
waltung für Dienstleistungswesen 
von Jermentau. „Man hat sich be­
reits überzeugen können, daß die 
Arbeitsproduktivität und -effektl- 
vität der Dorfbewohner untrenn­
bar von der guten Einrichtung 
ihres Alltags ist. Man darf heute 
das Dienstlelstungswescn auf dem 
Lande nicht unterschätzen und als 
etwas Nebensächliches betrach­
ten. Um das gut organisierte All­
tagsleben der Dorfleule muß man 
nicht weniger sorgen, als um die 
Ernte — diese Worte müßte man 
sich in jedem Dienstleistungsbe­
trieb zur Tagesparole machen. 
Daher“, führte er weiter aus, „ist 
die initiativreiche Tätigkeit Ro­
sa Grünwalds besonders beispiel­
gebend und lobenswert."

Zur besseren Bedienung der 
Dorfleute trägt auch das Personal 
der •Sowchosvenkaufsstelle bei. 
Der Kunde kann hier stets mit 
reicher Warenauswahl und sach­
kundigen Ratschlägen der Ver­
käuferinnen Nelly Laur, Ludmil­
la Wagner, Valentine Brandt und 
Maria Krämer rechnen. Das Kol­
lektiv hält viel auf die Erfor­
schung des Bedarfs und auf sei­
ne Deckung.

Die weitere Entwicklung des 
Dienstleistungs- und des Han­
delswesens auf dem Lande wird 
den Dorfleuten zusätzliche Be­
quemlichkeiten schaffen, ihre 
Wohnungen gemütlicher machen. 
Ihnen mehr Zeit für Erholung bie­
ten und ihre Arbeit in der Pro­
duktion effektiver gestalten.

Dieses Ziel streben die Mitar­
beiter der Dienstleistungsbetriebe 
des Rayons Jermentau beharrlich 
an.

Ludmilla SAJENKO
Gebiet Zelinograd 

aber das scbmerzentstellle Ge­
sicht jenes Vaters hat sich in 
sein Gewissen als ein ständiger 
Mahnschrei eingeprägt.

Heute ist der Oberleutnant 
Viktor Dill stellvertretender Ab­
teilungskommandeur des Straßen- 
Patrouillendlenstes der Staatli­
chen Verkehrsinspektion des Ge­
biets.

„Ich arbeite mit den Inspek­
toren", erzählt Viktor. „Ich unter­
weise und kontrolliere sie, stelle 
die Posten an den wichtigsten 
Kreuzungen und Straßenabschnit­
ten auf. In der Triade Mensch — 
Transportmittel — Straße fällt 
dem Inspektor eine wichtige Rol­
le zu, um diese Dreieinigkeit ge­
genseitig gut abzustimmen. Das 
ganze Land setzt sich heute auf 
das mechanische Fahrzeug, und 
der Mensch, der gerade nicht am 
Lenkrad sitzt, ist schon nfcht 
lediglich Stadt- oder Dorfbewoh­
ner, er ist Passant und somit 
ebenfalls am Verkehr beteiligt. 
Das wissen wir leider zu gut, 
denn ein bedeutender Teil der 
Verkehrsunfälle geschieht durth 
die Schuld der Passanten. Wäre 
damals an jener Strecke auf der 
Spasskl-Chausse ein Inspektor ge­
wesen...“

Es ist aber unmöglich, alle 
Straßen, Kreuzungen und Ne­
bengäßchen mit Inspektoren zu 
bespicken. Eine ihrer Hauptauf­
gaben sieht die Verkehrsinspek- 
tlon des Gebiets in der Erziehung 
der ganzen Bevölkerung, Ihre 
psychologische Umschaltung, von 
der Tatsache ausgehend, daß die 
Straße heute ein Territorium ist, 
auf dem man höchst aufmerksam 
sein muß. Früher wußte ein belie­
biges Bauernkind, daß ein Pferd 
ausschlagen kann, daß man sich 
ihm also von hinten nicht ohne 
weiteres nahen darf. Diese Kennt­
nis wurde mit der Muttermilch 
eingesogen, von Generation zu 
Generation weitergereicht. Der In­
tensive Verkehr auf den Stra­
ßen ist kaum eine Generation 
alt, also' gibt es noch eigentlich 
keine Traditionen, man stellt 
sich immer noch nicht klar genug 
vor, welche ungeheure Zerstö­
rungskraft ein scheinbar ruhig 
dahinrollender Wagen In sich 
birgt.

Um diese Traditionen der Vor­
sicht, der richtigen, achtungsvol­
len gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Fußgänger und Fahrer 
zu schaffen, genügt es heute 
nicht, die einzelnen Verletzer der 
Verkehrsregeln zu ermahnen oder 
zu bestrafen. Der Verkehrsinspek­
tor ist gleichsam nur ein Vor­
posten einer umfassenden Erzle-

„ZENTRALAMERIKA: Terror 
— ein Mittel zum Zweck", so 
holßt der neue Streifen des Zen­
tralstudios für Dokumentarfilme, 
geschaffen von 1. Sweschnlkow 
(Regisseur), den Journalisten S. 
Lossew und I. Timofejew (Dreh­
buch).

Dieser Film untersucht eine 
der gefährlichsten Erscheinungen 
der Wqlt von heute — den intcr- 
natlona’ien Terrorismus, zm uen 
Objekten dieses Terrorismus sind 
in unseren Tagen Kuba. Nikara­
gua, Salvador geworden. Die 
Verfasser führen Beispiele •ter­
roristischer Aktionen vor Augen, 
deren Drahtzieher In der CIA sit­
zen, wo die Attentate auf pro­
gressive Staatsmänner ausgekno­
belt, unterstützt, sanktioniert, wo 
Verschwörungen und Putsche or­
ganisiert werden.

Kuba... Die kubanische Revo­
lution, die erste auf dem Konti­
nent, ist zum Symbol des Befrei­
ungskampfes für ganz Lateiname­
rika geworden. Das Volk Kubas 
baut heute den Sozialismus auf, 
trotz der unentwegten Anschläge 
des heimtückischen Feindes.

Fidel Castro... Vierundzwanzig 
Mal veranstaltete die CIA Mord­
anschläge auf sein Leben. Den 
Führer der kubanischen Revolu­
tion versuchte man mit Schieß­
waffen, Granaten, vergifteten ZI- 

hungsarbeii, die sozusagen in sei­
nem Hinterland betrieben wircL 

Bereits im ’ Kindergarten eig­
nen die Kleinen sich im Spiel die 
Grundregeln des Straßenverkehrs 
am Während eines Spaziergangs 
können sie der Erzieherin mit 
Sachkenntnis vorsagen, wann 
man die Kreuzung passieren 
darf. Nina Starych, Leutnant der 
Staatlichen Verkehrsinspektion, 
ist mit ihren kleinen „Fußgän­
gern" und „Fahrern" zufrieden. 
Sie hat in den Kindergärten der 
Stadt und des Gebiets so manches 
Frage- und Antwortspiel zum The­
ma Straßenverkehr veranstaltet, 
und die Kenntnisse der Kinder 
versetzen sie nicht selten in Stau­
nen. Diese Arbeit wird in der 
Schule bis in die Oberklassen 
fortgesetzt, und viele Schulab­
gänger, besonders der Dorf­
schulen, erhalten Fahrerlaub­
nis.

„Mein Sohn Borja", erzählt 
Viktor Dill, „geht in die vier­
te Klasse und kennt die Verkehrs­
regeln nicht schlechter als ich. 
für Ihre Propaganda unter den 
Schülern ist er mein eifrigster 
Gehilfe. Unsere Arbeit ist darauf 
gerichtet, diese in eine Angele­
genheit Jeder Familie zu verwan­
deln. Dazu nützen wir die Mas­
senmedien aus, auch den obliga­
torischen Unterricht mit' Verlet­
zern der Verkehrsregeln u. a.

Von allen morallscnen, psycho­
logischen u. a. Werten abgesehen, 
kostet das Menschenleben zu teu­
er, um damit leichtfertig umzu­
gehen. In unserem Staat gibt es 
keine .überflüssigen' Menschen, 
ein jeder hat seinen Platz, oder 
dieser Platz wartet noch auf ihn. 
Und wenn dieser Platz durch Un­
vorsichtigkeit oder gar verbreche­
rische Schuld unbesetzt bleibt, 
entsteht eine klaffende Lücke In 
unserer Gesellschaft. Heute wä­
re jener Junge zwanzig Jahre 
alt. Er wäre Arbeiter oder Stu­
dent, Soldat oder Künstler. Aber 
er Ist nicht mehr... Ich spreche 
schon nicht vom lebenslangen 
Kummer der Eltern.

Als stellvertretender Abtel- 
lungskommandeur habe Ich es oft 
mit Klagen von Fahrern über an­
geblich unberechtigte Handlun­
gen unserer Inspektoren zu tun. 
Sollte der Klage wirklich eine 
Überschreitung der Rechte zu­
grunde liegen, wird der betref- 
lende Inspektor bestraft. Handelt 
es sich aber um eine .unnötige' 
Strenge, so behalte ich stets die 
Interessen der Verkehrssicher­
heit lm Auge. Der Fahrer soll 
lieber ein übriges Mal bei uns 
vorbelkommcn und ein Examen

Sie setzen auf Terror
garren. Giftpillen, sogar durch 
eine Taucherausrüstung mit Tu­
berkulosebazillen zu töten.

Massenermordung von unschul­
digen friedlichen Menschen in 
Salvador, barbarische Angriffe 
der israelischen Luftwaffe auf 
Beirut und Bagdad, Tausende To­
desopfer, Tausende In den Ker­
kern der Geheimpolizei von Pino­
chet „Verschollenen" In Chile 
— das alles und vieles andere 
mehr sind Glieder einer langen 
Kette von Verbrechen gegen den 
Frieden und die Menschheit, 
die von den Kräften der Reaktion 
vor dem Hintergrund der sich In 
der Welt vollziehenden stürmi­
schen sozla.en und politischen 
Umwandlungen verübt werden.

Explosionen, Brandstiftungen, 
heimtückische Mordanschläge — 
das sind die Mittel, mit denen* der 
Imperialismus den Vorwärtslauf 
der Geschichte hemmen. Ihr Rad 
zurückdrehen, sie in eine für Ihn 
vorteilhafte Richtung lenken 
möchte. Viele Kämpfer für das 
Glück der Menschheit sind ihm 
zum Opfer gefallen.

ablegen, das wird der Verkehrs­
sicherheit keineswegs schaden."

In der Verkehrsinspektion des 
Gebiets arbeiten übrigens vor­
treffliche Inspektoren, solche wie 
Wassili Tschernyschow, Alexan­
der Eisinger u. a. Tschernyschow 
ist Kriegsveteran, und sofort 
nach seiner Demobilisierung kam 
er in die Miliz. Er ist ein wah­
rer Nachwuchsausbilder. Dill 
meint, auch er selbst habe von 
dem Veteranen viel gelernt. 
Tschernyschow ist arbeitsam und 
ruhig, sein Grundsatz ist: man 
darf niemand reizen, auch der 
Fahrer hat Nerven.

In letzter Zeit haben 
die Funktionen der Verkehrs­
inspektoren sich erweitert: 
S i e kümmern sich nicht 
nur um die Verkehrssicher­
heit Ihres Abschnitts, son­
dern auch um die öffentliche Ord­
nung — sie sind eben Mitarbei­
ter der Miliz.

Die Tätigkeit der Verkehrsin­
spektion wird nach dem „End­
produkt" eingeschätzt. Und je 
geringer dieses Endprodukt, desto 
höher Ist die Leistung: Je weni­
ger Unfälle, desto exakter ist 
die Arbeit organisiert.

Welcher 1-ahrer liebt nicht, 
die breite Sowjetskaja-Avenue, 
den Nurken-Abdirow-Prospekt 
oder das Mlra-Boulevard mit Ih­
ren hübschen weißen Markie­
rungslinien entlangzurollen? Man 
hält die vorgertriebene Ge­
schwindigkeit ein .und gerät in 
die „grüne Welle", und man 
kann sicher sein: dir wird kein 
Unheil zusloßen. An den wichtig­
sten Kreuzungen der Stadt wirst 
du von einem unsichtbaren Auge 
überwacht, und deine Handlun­
gen sind aut Bildschirmen lm 
Kaum des Diensthabenden der 
Gebietsinspektion gut zu sehen. 
In den letzten Jahren Ist die Zahl 
der Verkehrsunfälle wie relativ 
so auch absolut gesunken. Drei 
Jahre nacheinander befindet sich 
die Role Wanderfahne des ZK 
der Gewerkschaften der Staats- 
Institutionen in Karaganda.

„Der Frühling bringt uns neue 
Sorgen mit sich", sagt Dill. Der 
Verkehr wird Intensiver, die Stra­
ßen müssen frisch markiert wer­
den. Wie zuvor werden unsere 
Inspektoren auf Ihren Posten 
stehen, um das Leben und die Ge­
sundheit der Menschen zu be­
schützen. Das Ist der höchste 
Sinn Ihrer Pflichten."

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Auf der Leinwand sehen wir 
Salvador, wo der Terror gegen 
das Volk planmäßig. Tag lür 
Tag, mit beispielloser Ka.tbiütlg- 
kelt und Grausamkeit ausgeübt 
wird. Die Militärclique und die 
ultrarechlen terroristischen Orga­
nisationen, die sich auf die Un­
terstützung Washingtons verlas­
sen, gehen mit blutiger Gewalt 
gegen die Patrioten, gegen alle 
vor, die nicht mit der Verwand­
lung ihres Landes in eine Domä­
ne der USA einverstanden sind. 
Die dramatischen Kollisionen der 
Ereignisse In Salvador nehmen 
im Mim einen großen Platz ein.

Das, wofür die Patrioten Sal­
vadors heute kämpfen, ist in Ni­
karagua Wirk.ichkelt geworden. 
In die Pässe der In Managua eln- 
treffenden Ausländer wird ein 
Stempel gedrückt, in dem außer 
dem Ankunftsdatum auch die Wor­
te stehen: „Das nikaraguani­
sche Volk heißt Sie mit der 
Schönheit seiner Seen und Vulka­
ne, mit dem Sonnenschein der 
großen Freiheit willkommen." 
Aber bevor die Sonne der Frei­

heit über dem Land aufgehen 
konnte, mußte es einen schweren 
Weg der Prüfungen und Opfer 
zurücklegen. Das neue Nikaragua' 
nahm Kurs auf Wiedergeburt, auf 
die Verteidigung seiner Unabhän­
gigkeit und Souveränität, auf den 
Aufbau einer wirklich demokra­
tischen Gesellschaft.

In Nikaragua, in Salvador — 
überall, wo die geheime Armee 
der CIA wirkt, wird auf die Men­
schen mit Waffen geschossen, 
markiert mit dem Fabrikzeichen 
„Made In USA".

Ein nikaraguanischer Grenz­
soldat bezeugt: „Das Territorium 
von Honduras dient als Zu­
fluchtsort den konterrevolutionä­
ren Banden, die längst der gan­
zen Grenzlinie mit Nikaragua 
stationiert sind. Sie überfallen 
ständig unsere Junge Republik."

Die Menschen können die 
schweren Zelten nicht vergessen, 
als In Nikaragua der verhaßte 
Diktator Somoza herrschte. Die 
Vergeltung ereilte Ihn In Para­
guay, wohin er mit den erbeute­
ten Millionen geflüchtet war.

Die blutigen Greueltaten der So- 
moza-Schergen werden lm Ge­
dächtnis des Volkes noch lange 
nicht auslöschen.

Die Zuschauer hören von der 
Leinwand die bittere Anklage: 
„Ich wurde gefoltert. Man schock­
te mich elektrisch. Ich konnte 
nichts sehen, war praktisch er­
blindet. Sie semugen mich Ins 
Gesicht — das Blut Hoß. Sie 
sdiiten es mit elektrischem 
Strom."

Unter diesem Zeugnis des ni­
karaguanischen Patrioten könn­
ten sich viele seiner Landsleute 
unterzeichnen, die in den Ker­
kern des Diktatorregimes ge­
schmachtet haben.

Nach offiziellen Angaben sind 
In Salvador 32 000, in Nikara­
gua — 50 000, in Guatemala — 
100 000 Menschen gemartert und 
getötet worden. Die Zahl der Op- 
ier vergrößert sich mit Jedem 
Tag.

Leidenschaftlich berichtet der 
neue Film „Zentralamerika: Ter­
ror — ein Mittel zum Zweck" 
über die Ereignisse, die heute die 
ganze Welt bewegen. Der Strei­
ten enthält tiefe Gedanken, er Ist 
in hohem Maße publizistisch und 
parteilich.

Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

MOSKAU. In diesem Jahr wird 
das Museum für Darwinismus 75 
Jahre alt. Es war 1907 bei den Hö­
heren Frauenkursen vom jungen 
Wissenschaftler, Lehrer für Anato­
mie und Evolutionslehre, Alexander 
Kots gegründet worden. Dem Mu­
seum für Darwinismus liegt seine 
eigene Sammlung zugrunde.

Nach der Gro/ien Sozialistischen 
Oktoberrevolution wird das Museum 
massenhaft, allgemeinbildend und 
weltberühmt. Es verfügt über viele 
einzigartige Exponate aus gestopf­
ter Tiere und Vögel.

Im Bild: Die wissenschaftliche 
Mitarbeiterin des Museums Irina 
Kostina erzählt den Zöglingen der 
Technischen Berufsschule Nr. 22 
von Sagorsk von der Abstammung 
des Menschen.

Foto: TASS
Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis ---------------------------------------

Das Diktat als wichtigste Art der Kontrolle
Das Diktat ist ein wichtiges 

Arbeitsmittel lm Orthographleun- 
terrlcht. Es hat eine zweifache 
Funktion: Jedes Diktat ist eine 
Übung lm bewußten Anwenden 
des erworbenen orthographischen 
Wissens und ein Mittel zur Fest­
stellung des rechtschreiblichen 
Leistungsstandes einzelner Schü­
ler und der ganzen Klasse.

Die Schüler der Klasse 5. 
schreiben in jedem Viertel je 
zwei Kontrolldlktate. Es sind in 
der Regel zusammenhängende 
Texte (etwa 65 bis 70 Wörter). 
Ein Diktatlext darf keine unbe­
kannten Wörter bzw. Recht- 
schrelbschwlerlgkelten enthalten.

Die Kontrolldiktate werden 
nach folgender Zensurenskala 
zensiert: Die Note 5 — 0 bis 1 
Fehler; die Note 4 — 1,5 bis 2,5
Fehler; die Note 3 — 3 bis 5,5
Fehler; die Note 2 — 6 bis 8,5
Fehler; die Note 1 — ab 9 Feh­
ler,

Diese Zensurenskala gilt natür­
lich nur für Diktate mit 65 bis 
70’ Wörtern. Wenn der Lehrer ein 
Übungsdiktat zensiert, das zwei­
mal weniger Wörter enthält, so 
muß auch die Fehlerzahl für die 
entsprechende Note zweimal klei­
ner sein.

Das Diktatschreiben erfordert 
vom Schüler hohe Konzentration. 
In der Diktatstunde sollte deshalb 
eine ruhige Arbeitsatmosphäre 
herrschen: Die Schüler arbeiten 
schweigsam, und auch der Lehrer 
ist bemüht, außer dem Text mög­
lichst wenig zu sprechen.

Der Erfolg eines Diktats hängt 
zum Teil von der Diktiertechnik 
des Lehrers ab. Der Arbeitsgang 
bei einem Kontrolldiktat gliedert 
sich In drei Phasen:

1. Zunächst liest der Lehrer 
den ganzen Text im normalen 
Lesetempo vor. Die Schüler hören 
aufmerksam zu.

2. Die Schüler öffnen die Hef­
te, und es beginnt das eigentli­
che Diktieren. Jeder Satz Vird 
zunächst ganz vorgelesen. Beim 
wiederholten Lesen können länge­
re Sätze in Abschnitte gegliedert 
werden. Jeder Satzabschnlll 
wird in der Regel nur einmal wie­
derholt. Das Diktattempo muß so 
gewählt werden, daß die Schüler 
mühelos folgen können. Ein Kon­
trolldiktat dauert etwa 25 bis 30 
Minuten.

Belm Diktieren sagt der Leh­
rer, wann die Schüler einen Ab­
satz machen müssen. Auch ein 
Satzzeichen wird mltdlktiert, 
wenn es sich um einen Fall han­
delt, den die Schüler noch nicht 
kennen.

3. Abschließend wird der gan­
ze Text in langsamem Tempo mit 
i'ausen gelesen, damit die Schü­
ler Ihre Niederschrift sorgfältig 
überprüfen können. Dann werden 
die Hefte sofort elngesammelt. 
Hier einige Beispiele von Kon­
trolldiktaten für die Klasse 5.

Westsibirien
Westslbrlen Ist ein sehr gro­

ßes / Tiefland. Im Norden breitet 
sich/die Tundra aus. Dann 
komnjt die Zone der Taiga. Noch 
südlicher / erstreckt sich die 
Waldsteppe.

Die Taiga Ist sehr reich / an 
verschiedenen Pelztieren. Auch 
Bären und Wölfe / leben hier.

Die Geologen / haben In der 
Taiga / Erdöl und Gas gefunden. 
Die Gewinnung dieser Boden­

Zu Ehren des Schachweltmeisters
Ein mit einem Postwertzeichen 

versehener Briefumschlag, der 
vom sowjetischen Ministerium für 
Post- und Fernmeldewesen heraus­
gegeben wurde. Ist dem Welt­
schachmeister Anatoll Karpow 
gewidmet.

Auf dem Umschlag Ist Inmit­
ten der Zeichnung, die von ei­
nem roten Band und einem Lor­
beerzweig umrandet ist, sind die 

schätze / ist mit großen / Schwie­
rigkeiten verbunden. Doch die So­
wjetmenschen überwinden / alle 
Hindernisse. (65 Wörter)

Ein Gruppennachmittag
Es war der erste Gruppennach­

mittag / im neuen Lehrjahr. Zu­
nächst machten die Pioniere / 
kurze Mitteilungen / über ihre Fe­
rienerlebnisse. Einige Schüler / 
hatten den Sommer / lm Pionier­
lager verbracht. Ihre Mitteilun­
gen waren / besonders interessant. 
Sie hatten dort / viele schöne Lie­
der eingeübt / und neue Spiele 
kennengelernt.

Da schlug Jemand vor, / eins 
von diesen Liedern / sofort ein­
zuüben. Allen gefiel der Vor­
schlag. Die Pioniere beschlossen, 
/ auch die neuen Spiele zu erler­
nen. (66 Wörter)

Wanja Winogradow
Der Feind kam plötzlich / ins 

Dorf. Ein Faschist / stürzte ins 
Haus / der Kolchosbäuerin Wino­
gradowa. Hier sah er Wanja. Wa­
nja hatte / das rote Halstuch um. 
Der Faschist / wollte es ihm her­
unterreißen. „Ich gebe es nicht 
her!" / schrie Wanja. Der Fa­
schist sprang zurück. Wanja hat­
te ihn / in die Hand gebissen.

Der Faschist / schleppte Wanja 
auf die Straße J und erschoß ihn.

So fiel / der tapfere Pionier / 
Wânja Winogradow. (67 Wörter)

Ein Übungsdiktat kann aus ei­
nem kleinen zusammenhängenden 
Text, aus einzelnen Sätzen, Wort­
gruppen In bestimmten syntakti­
schen Verbindungen oder Einzel­
wörtern bestehen. Sie können so­
wohl am Anfang als auch am En­
de einer Lesestunde durchgeführt 
werden.

Ein Übungsdiktat, das nicht 
zensiert wird, kann etwas schwie­
riger sein als es für ein Kontroll­
diktat zulässig ist. Der Schüler 
braucht ja keine Angst zu haben, 
eine schlechte Note zu bekommen, 
und die Lösung einer schwierigen 
Aufgabe stärke das Selbstbewußt­
sein der Schüler, was den ortho­
graphischen Leistungen zugute 
kommt.

Es können folgende Arten von 
Übungsdlktaten geschrieben wer­
den:

ERLÄUTERUNGSDIKT ATE. 
Der Lehrer liest den Text vor. Be­
vor ein Schüler Ihn an die Tafel, 
die anderen in die Hef­
te schreiben, wird 
die Rechtschreibung einzelner 
Wörter begründet, solche Dikta­
te sind eine wertvolle •Übung. 
Sie sind aber ziemlich zeitrau­
bend, deshalb hat der Lehrer 
nicht die Möglichkeit, sie häufig 
anzuwenden.

AUSLESEDIKTATE. S 1 e 
werden verwendet, wenn 
die Rechtschreibung besllmm- 
t e r Konsonanten (s, ss, ß; 
v, f, ph; u. a.) geübt werden soll. 
Der Lehrer liest ganze Sätze 
vor, die Schüler schreiben 
aber nur bestimmte Wörter oder 
VV ortgruppen nieder, die z. B. die 
S-Laule enthalten.

Die Schule ist aus. Aber wir 
gehen nicht auf die Straße. — 
die Straße. Wir haben heute ei­
nen Pioniernachmittag. Der Pio­
nierleiter kommt. Er heißt Pe­
ter. — er heißt. In der Klasse sit­
zen dreißig Schüler. — die Klas­
se, dreißig. Peter sagt: Ihr seid 
schon groß. — groß. usw. Da­

von Anatoll Karpow in den 
Jahren 1975, 1978 und 1981 
erkämpften Goldmedaillen eines 
Schachweltmeisters abgebildet. 
Das Sujet der Briefmarke erin­
nert an seinen Sieg in Merano.

Die Aufschrift auf dem Brief­
umschlag lautet: Anatoll Kar­
pow — dreifacher Schachwelt­
meister.

(TASS)

nach sollten die ausgeschriebenen 
Wörter unbedingt analysiert wer­
den.

DAS DIKTAT „ICH PRÜ- 
EF MICH SELBST ". Der Leh­
re r diktiert. Nachdem 
die Sc h ü 1 e r den Satz 
niedergeschrieben haben, können 
sie In Zwelfelstä'.k-j. den Lehrer 
fragen, wie dieses oder jenes 
Wort geschrieben wird. Die wohl­
wollende Antwort des Lehrers 
muß kurz und genau sein. Diese 
Diktate werden streng zensiert, 
die Berichtigungen der Ser.üJer 
gelten dabei aber nicht als Fen­
ier.

DAS SELBSTDIKTAT. Die 
Schüler schreib en aus
dem Gedächtsnls einen zu 
Hause eingeübten Prosa­
abschnitt oder ein Gedicht nieder. 
Sie können auch z. B. die neuen 
Wörter aus dem Gedächtnis an die 
Tafel schreiben. Solche „Wort:, 
dlktate" gewöhnen die Schüler 
daran, sich die Schreibweise der 
neuen Wörter gut zu merken.

Fehlerarten und Fehlerzählung.
1. Als ganze Fehler gelten:

— Verstöße gegen die Recht­
schreibung oder die Grammatik:

— nicht eindeutige Berichti­
gungen;

—fehlende bzw. ausgelassene 
Buchstaben oder Wörter.
2. Als halbe Fehler gelten:

— Verstöße gegen die Regeln 
der Zeichensetzung:

— fehlende Punkte bei 1 und j 
sowie fehlende Umlauttüpfelchen;

— Verwechslung mit russi­
schen (kyrillischen) Buchstaben.

Beim Bestimmen der Fehler­
zahl ist zu beachten:

— Mehrere Fehler in einem 
Wort gelten als ein Fehler.

— Wenn dasselbe Wort mehr­
mals falsch geschrieben wurde, 
gilt es als ein Fehler, z. B.: Im 
Diktat kommen „trommeln" und 
„trommelt" vor. Der Schüler hat 
„tromeln" und „tromelt" ge­
schrieben. Angerechnet wird ein 
Fehler»

— Gleiche grammatische Feh­
ler in verschiedenen Sätzen wer­
den stets erneut als Fehler be­
wertet.

Die Diktatrückgabe sollte schon 
In der nächsten Unterrichtsstunde 
erfolgen. In der Klasse werden 
nur die typischen Fehler bespro­
chen. Die Schüler wiederholen 
die entsprechenden Regeln und 
üben sich in ihrer Anwendung. 
Dabei beschränkt man sich nicht 
auf das Wortmaterial des Dik­
tats, sondern bezieht weiteren 
Übungsstoff ein.

Die Fehlerberichtigungen fer­
tigen die Schüler zu Hause an. 
Es empfiehlt sich aber, diese Ar­
beit In der Klasse zu beginnen, 
aamlt die Schüler erfahren, wie 
die Fehler berichtigt werden müs­
sen.

Die Berichtigung soll zeigen, 
daß der Schüler verstanden hat, 
warum das Wort so und nicht an­
ders zu schreiben ist. Deshalb 
läßt man die Schüler in der Be­
richtigung andere Belsülele, die 
entsprechende Regel u.r a. ange­
ben.

Reinhold LEIS. 
Oberlehrer an der Koktsche- 
lawer Pädagogischen Wall- 
chanow-HochschuIe
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